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„Der Tröster, der Heilige Geist, den 
mein Vater senden wird in meinem Namen, 
der wird auch alles lehren und auch an 
alles erinnern, was ich euch gesagt 
habe.“ 
      Jesus Christus (Joh 14, 
26) 
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1. Einleitung 
HIV/AIDS ist eine globale Katastrophe. Weltweit sind, nach Schätzungen des Pro-
gramms der Vereinten Nationen UNAIDS1, rund 33,2 Millionen Menschen mit HIV 
infiziert und 2,5 Millionen an AIDS gestorben. Es wird geschätzt, dass es im Jahr 2007 
2,5 Millionen Neuinfektionen gab. Folglich nimmt die Anzahl HIV-positiver Menschen 
weltweit zu.2 Durch Sexualkontakte haben sich 80 Prozent der Infizierten angesteckt.3 
 
Im sub-saharischen Afrika leben nur 10 Prozent der Weltbevölkerung, aber mehr als 60 
Prozent aller Menschen, die mit HIV infiziert sind. Die Zahl der Infizierten beläuft sich 
auf etwa 25 Millionen Menschen. Nach UNAIDS lag die Inzidenz, die Zahl der 
neuaufgetretenen Kranken in dieser Region, allein im Jahr 2005 bei ungefähr 3,2 
Millionen Menschen. Die Zahl der Todesfälle im gleichen Jahr belief sich bei Kindern 
und Erwachsenen auf 2,4 Millionen.4 
Das Land mit der höchsten Anzahl HIV- positiver Menschen ist Südafrika. Es wird 
geschätzt, dass dort 5,5 Millionen Menschen infiziert sind.5  
2007 waren etwa 19 Prozent der Erwachsenen zwischen 15 und 49 Jahren HIV-positiv. 6 
Die Prävalenz, die Zahl der bestehenden Erkrankungen bei Schwangeren stieg von 25 
Prozent im Jahr 2001 auf 28 Prozent an. Der Anstieg der Todesfälle betrug bei Frauen 
zwischen 20 und 49 Jahren 150 Prozent.7 Die Prävalenz ist insbesondere in den Regionen 
Kwa Zulu-Natal und Mpumulanga und Free State sehr hoch.8 
Das Ergebnis der hohen Prävalenz ist die drastische Senkung der Lebenserwartung. 
 Zu Beginn der 90er Jahre wurde die Bevölkerung, im südlichen Afrika, bis zu 60 Jahre 
alt. Die Menschen, die zwischen 2005 und 2010 geboren wurden, werden wahrscheinlich 
15 Jahre früher sterben.9 Das bedeutet, dass die Lebenserwartung in Südafrika auf ca. 45 
                                                 
1 Unaids ist das gemeinsame Programm der Vereinten Nationen für HIV/Aids. Es ist ein Koordinierungsprogramm, das die HIV/Aids Pandemie bekämpfen sollen. Es wurde 
1996 gegründet. Es ist aus dem Global Program on HIV/AIDS der Weltgesundheitsorganisation entstanden. Das Hauptquartier befindet sich in Genf in der Schweiz. 
(http://www.unaids.org/en/AboutUNAIDS/default.asp, eingesehen am 20. April 2008). Der Vorsitzende Dr. med. Peter Piot ist der Untergeneralsekretär der Vereinten 
Nationen. (http://www.unaids.org/en/AboutUNAIDS/Leadership/EXD/, eingesehen am 20. April 2008.) 
2 Vgl. http://www.bmz.de/de/themen/gesundheit/projektschaufenster/gesundheit_suedafrika_aids.html, eingesehen am 22. Februar 2008. 
3 GTZ: Policy Brief. Promoting Linkages an Synergies for Sexual and Reproductive Health Rights ans HIV/AIDS. Key Issues and Opportunities, Eschborn 2007,6. 
4 Vgl. http://www.bmz.de/de/themen/gesundheit/projektschaufenster/gesundheit_suedafrika_aids.html, eingesehen am 22. Februar 2008. 
5 Vgl.http://data.unaids.org/pub/Report/2008/jc1526_epibriefs_ssafrica_en.pdf 
6 Vgl. http://www.bmz.de/de/themen/gesundheit/projektschaufenster/gesundheit_suedafrika_aids.html, eingesehen am 22. Februar 2008. 
7 Vgl. Weinreich, Sonja; Benn, Christoph: Aids. Eine Krankheit verändert die Welt, Lembeck 2005, 27. 
8 Vgl. http://www.avert.org/safricastats.htm, eingesehen am 22. Februar 2008. 
9 Vgl. Wolf, Angelika: HIV/AIDS im Überblick, der überblick. Zeitschrift für ökumenische Begegnung und internationale Zusammenarbeit 2 (2005), 19-20. 
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Jahre gesunken ist.10  
 Folglich hat die Krankheit AIDS einen großen Einfluss auf die südafrikanische 
Gesellschaft. „Man geht auf einen Friedhof auf dem früher pro Woche einige wenige 
Beerdigungen stattfanden. Fast zu jeder Zeit kann man jetzt Zeuge eines Toten-
zeremoniells werden, (…). Man nähert sich Dorfschulen und steht vor verschlossenen 
Türen, weil es keine Lehrer mehr gibt, sie sind der Aidspandemie erlegen. Man erfährt 
von Hotelmanagern, dass für das Personal immer mehr Ersatz bereitgehalten werden 
muss, weil Beschäftigte plötzlich verschwunden sind, sich irgend-wohin verkrochen 
haben, um sich nicht dem Stigma auszusetzen, das mit AIDS einhergeht.“11 Dies alles 
sind nach dem Soziologen Gronemeyer Folgen des Modernisierungsprozesses. Denn 
„Die Moderne ist“ seiner Meinung nach „in afrikanische Lebenswelten eingeschlagen 
wie eine Bombe und die Trümmerlandschaft, die sich nun bis zum Horizont ausbreitet, 
ist der Nährboden für den Virus, für die Epidemie. Der Virus braucht Beschleunigung, 
Mobilität, zerbrochene Familienzusammenhänge, braucht Institutionen, in denen neue 
Verkehrsverhältnisse zwischen den Menschen gelten: Der Virus braucht Kasernen, 
Schulen, Universitäten, Gefängnisse, Einkaufszentren, Bottle stores, Teerstraßen, LKW-
Fahrer; Arbeitsemigranten. 
D.h. er braucht entlokalisierte und enttraditonalisierte Verhältnisse, er braucht Promis-
kuität und Überlandbusse. Er lebt auf, wenn alte Autoritäten und Kontrollinstanzen 
kraftlos werden und durch erotischen Konsumismus ersetzt werden.“12 
 
AIDS ist eine Folge der Moderne. AIDS hat nicht nur gesellschaftliche Konsequenzen, 
sondern die Gesellschaft trägt nach dem Soziologen Gronemeyer zu HIV/AIDS bei. Dies 
ist eine soziale Folge.13 Denn Afrikaner sind seiner Meinung nach noch keine 
radikalisierten Monaden14 , weil ihr Denken noch durch soziale Zusammenhänge geprägt 
ist, auch wenn die Familienstrukturen durch die Moderne durcheinander gebracht 
wurden. Sie verstehen ihre Leben nicht als von Versicherungspolicen getragene 
Planungsaufgabe. Das bedeutet, z.B. dass Kinder als Bedrohung ihres Lebensstandards 
verstanden werden und „die Gegenwart (...) noch nicht der Zukunft zum Opfer“ gefallen 
ist. Aus diesem Grund scheitern viele Präventionsprogramme, weil Programme durch-
geführt werden, die auf westlichem Denken aufgebaut sind. HIV/AIDS kann zwar durch 
                                                 
10 Vgl. Hedrich, Ute: Die Wirtschaft hat Aids, Weltmission heute 60 (2005), 92. 
11 Aktionsbündnis gegen Aids: Das Schweigen brechen, Breklum 2001, 4. 
12 Gronemeyer, Reimer: So stirbt man in Afrika an AIDS. Warum westliche Gesundheitskonzepte im südlichen Afrika scheitern, Frankfurt am Main 2002, 16. 
13 Vgl. Gronemeyer, Reimer: a. a. O., Main 2002, 17. 
14 Monade: gr. Einheit (Vgl. Hauch, F.; Schwinge, G.: Art. „Monade“,in Theologisches Fach- und Fremdwörterbuch (1982), 138.)  
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das westliche Medizinmodell erklärt werden, aber es kann nicht dadurch überwunden 
werden. 
Die Gesellschaft selbst fand kompetente Formen, um mit den Folgen von HIV/Aids 
umzugehen. Es werden z.B. tausende von Aidswaisen von ihren Verwandten 
aufgenommen, Angehörige kümmern sich um die Kranken und das Essen wird geteilt. 
Außerdem wird trotz aller schwierigsten finanziellen Bedingungen immer noch für eine 
würdige Beerdigung gesorgt. Dies zeigt sich z.B. durch dass Ausleihen von Tellern und 
Trinkgefäßen zum Leichenschmaus. 
Auf diese Weise greift das afrikanische Denken, um die Katastrophe von Aids, in 
afrikanischer Gelassenheit, zu bewältigen. Wenn dies alles in zu bezahlende Dienst-
leistungen umgerechnet werden müsste, wäre dies eine enorme soziale Katastrophe, die 
den Druck vervielfachte.15  
 
Als Christen sind wir meines Erachtens dazu herausgefordert uns als Leib Christi, diesen 
komplexen Zusammenhängen, die HIV/AIDS fördern, zu stellen, indem wir die 
afrikanische Kultur16 mit Gottes liebenden Augen betrachten. Dabei sollen die 
lebensspendenden Kulturstandards17 gefördert werden und die vernichtenden Kulturstan-
dards im Sinne Jesu verändert werden. Denn Jesus ruft uns als seine Nachfolger dazu auf, 
für das Leben einzutreten. Denn er ist das Leben: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben“ (Joh 14, 1 – 6)  
In meiner Masterthese, die sich mit „HIV/AIDS als Herausforderung für Christen in 
                                                 
15 Vgl. Gronemeyer, Reimer: a. a. O, 17- 19. 
16 Kultur: Der Begriff „Kultur“ stammt ursprünglich von dem lateinischen Wort „colere“ ab. Es bedeutet „Pflegen, gestalterisch die Natur bearbeiten.“ Dies steht im 
Zusammenhang mit der etymologischen Bezeichnung von Kultur. Sie beschreibt „Kultur“ als „das Tun durch das der Mensch mit seinen körperlichen und geistigen Kräften 
auf die Umwelt einwirkt , diese zumindest teilweise verwandelt, sich selbst aber dabei zugleich als Individuum und Gemeinschaft entfaltet und so einem Menschsein eine 
entsprechende Lebenswelt errichtet, die mehr ist als bloße Natur. Demzufolge ist Kultur ein Wesensmerkmal menschlicher Existenz schlechthin. Die Verwendung des 
Kulturbegriffes hängt oft von den Autoren ab. Er hat nicht immer den gleichen Sinn. 
Im Laufe der letzten 150 Jahre wurde der Begriff intensiv erforscht. Daher gibt es heute hunderte von Definitionen. Keine kann davon als absolut wahr deklariert werden. Es 
genügt oft eine Aufzählung summarische Aufzählung von Einzelfaktoren wie z.B. (Vgl.Nunnenmacher, E.: „Kultur“, Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe (1987) 
235-236. „Kultur ist ein Sinn gebender Lebensplan, der das menschliche Dasein in all seinen Dimensionen umfasst und in der jeweiligen sozialen Gruppe erlernt und 
vollzogen wird; oder in anderen Worten: es ist die typische Wertewelt und Lebensart einer gemeinsam organisierten Personengruppe in ihrer materiellen und mitmenschlichen 
Umgebung . Dazu gehören Überlieferungen; Normen, Sprache, Mentalität, Weltanschauung, Verwandtschaftsordnung usw.“ (Nunnenmacher, E.: „Kultur“, Lexikon 
Missionstheologischer Grundbegriffe (1987) 236.) 
In dieser Arbeit wird der Begriff „Kultur“ als ein spezifisches Orientierungsystem aufgefasst, welches kulturelle Elemente besitzt, die systemstrukturierend aufeinander 
bezogen sind. Diese Elemente werden als Kulturstandards bezeichnet. (Vgl. Mayer, Claude- Helene/Boness Christian; Thomas Alexander: Beruflich in Südafrika. 
Trainingsprogramm für Manager, Fach- und Führungskräfte, Göttingen 2004, 12.) 
17 Kulturstandards: können aufgefasst werden, als die von den in einer Kultur lebenden Menschen untereinander geteilten und für verbindliche angenommen Normen und 
Maßstäbe zur Aufführung und Beurteilung von Verhaltensweisen. Kulturstandards wirken als Maßstäbe; Gradmesser, Bezugspunkte und Orientierungsmerkmale. 
Kulturstandards sind die zentralen Kennzeichen einer Kultur, die als Orientierungssystem des Wahrnehmens, Denkens und Handelns dienen. Kulturstandards bieten den 
Mietgliedern einer Kultur Orientierung für das eigene Verhalten und ermöglichen zu entscheiden, welche Verhalten als normal, typisch, noch akzeptabel anzusehen bzw. 
welches Verhalten abzulehnen ist.“ (Mayer, Claude- Helene/Boness Christian; Thomas Alexander: a. a. O, 12.) 
 
 
 7 
Südafrika“ beschäftigt möchte ich ermitteln: 
 
(A)Auf welche Weise können die lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA NT zur 
Überwindung der AIDS-Problematik beitragen?  
(B) Welche Aspekte der Kultur sollten durch Inkulturation hervorgehoben werden 
und welche sollten verändert werden?  
(C)Welche Faktoren hemmen die Überwindung von HIV/AIDS?  
  
Die Gründe für die Wahl dieses Themas sind vielfältig. Es hat sich beispielsweise 
während meines Studium herauskristallisiert, dass mein Interesse besonders Afrika gilt 
.Ich habe mein Praktikum in Äthiopien absolviert und zu Afrika relevanten Themen 
diverse Essays geschrieben, Referate gehalten und Seminare besucht. 
 
Aus diesem Grund lag die Wahl eines in Afrika aktuellen Themas nahe. Außerdem 
interessiere ich mich sehr für Entwicklungshilfe. Denn nach meinem Aufenthalt in 
Äthiopien war es für mich keine Frage mehr, dass auch Entwicklungshilfe ein Bestandteil 
der missionarischen Tätigkeit sein sollte. 
 
Da HIV/AIDS ein Thema insbesondere für die Entwicklungshilfe in Südafrika ist, hielt 
ich es für sinnvoll dieses Thema zu bearbeiten. Die Leitfrage zur Beantwortung meiner 
Forschungsfrage lautet: „Inwieweit wird ihrer Meinung nach die AIDS Problematik 
innerhalb der Gesellschaft von den lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA- NT 
gegriffen?“ 
Diese Frage dient der Durchführung einer qualitativen Forschung. Sie wird es mir 
möglich machen, exemplarische Aspekte der Inkulturation zur Überwindung von 
HIV/AIDS innerhalb der Gesellschaft darstellen zu können und gedankliche Schlüsse für 
die Beantwortung der Frage zu ziehen. Der Gegenstand der Forschung sind die 
lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA-NT. Die Gründe für die Wahl dieses 
Gegenstandes werden in Punkt 4.6 näher erläutert. 
Es handelt sich um eine fächerübergreifende Arbeit. Denn es wird eine soziologische 
Methode zur Darstellung eines theologischen Themas verwendet. 
 
Die Masterthese ist in drei Abschnitte gegliedert, in einen theoretischen Teil (A) und 
einen empirischen Teil (B). Am Schluss folgt das Fazit (C). 
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Im theoretischen Teil (A) wird die qualitative Forschung eingeleitet. Es werden die 
Gründe für die Wahl einer qualitativen Forschung geschildert. Danach folgt in Abschnitt 
(A) die Definierung der Begriffe „Inkulturation – eine transformierende Kraft“ und des 
„prophetische Dienst der Kirche“.  
Danach folgen im empirischen Teil (B) die Beschreibung der Datengewinnung und der 
Auswertung sowie des Untersuchungsgegenstandes. Daran schließt sich die Auswertung 
der Interviews. Dort wird anhand von Fallbeispielen exemplarische Aspekte von 
Inkulturation in der ELCSA und ELCSA- NT diskutiert und repräsentiert. 
  
Es wird geschildert, wie man seine prophetische Stimme für das Reich Gottes18 hier und 
heute erheben kann, um zur Veränderung der Gesellschaft beitragen zu können. Während 
der Darstellung dieser Ergebnisse werden die Kulturstandards dargestellt, die meiner 
Meinung nach hervorgehoben bzw. verändert werden müssten, um HIV/AIDS zu 
überwinden. Am Ende werden die Hindernisse für die Überwindung von HIV/AIDS 
genannt. Bei der Bewertung des empirischen Teiles betrachte ich die Ergebnisse aus der 
Sicht einer europäischen Christin. 
Außerdem werde ich neben den negativen Kulturstandards die die HIV/AIDS 
Überwindung hemmen auch die positiven darzustellen.  
 
Abschließend wird in Abschnitt (C) ein Fazit gezogen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
18 Reich Gottes: Bei der Verkündigung Jesu spielt das nahe Gottesreich eine besondere Rolle, da dieser Begriff dabei sehr häufig auftritt. Es gibt dabei ganz unterschiedliche 
Akzente. Es soll z.B. nicht das verklärte Davidsreich wiederhergestellt werden, sondern das Reich Gottes ist bei ihm immer theozentrisch. Das bedeutet, dass das 
anbrechende Reich unter der Herrschaft Gottes steht. Sein Anbruch wird nach Schmidt durch die Überwindung der Dämonenherrschaft und in der Vollmacht der zur 
Sündenvergebung erkennbar sein. Es beginnt dadurch hier auf Erden, aber ist weder reingegenwärtig noch rein zukünftig. (Vgl. Schmidt, Wolf- Rüdiger: Art. „Reich Gottes“, 
TRT 4 (1983), 22-23.) 
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A. Theoretischer Teil  
2. Qualitative Forschung 
 
Aber man verlangt vom Forscher, dass er Beweise liefert, wenn es sich zum Beispiel 
um die Entdeckung eines großen Berges handelt, verlangt man, dass er große Steine 
mitbringt. 
        Antoine de Saint- Exupery 
Für die Untersuchung der Fragen bietet sich die qualitative Forschung an, da die 
Durchführung der Forschung nicht auf einem Testverfahren oder einer imitierten 
Situation beruhen soll, sondern der zu erforschende Gegenstand soll von der Zielgruppe 
(den Interviewpartnern) als komplexes Ereignis wahrgenommen werden.  
 
Dies wird durch die qualitative Forschung ermöglicht, weil diese mit Verbalisierungen 
arbeitet. Das bedeutet die Beobachtungsrealität wird nicht wie bei der quantitativen 
Forschung in Zahlen dargestellt, sondern es wird nichtnumerisches so genanntes 
qualitatives Material verwendet. Dies sind insbesondere Texte wie z.B. Interviewproto-
kolle oder Briefe.19  
 
Durch dieses qualitative Material können „Praxisveränderungen wissenschaftlich 
begleitet werden und auf ihre Wirkungen hin eingeschätzt werden, indem die 
ablaufenden Praxisprozesse offen, einzelfallintensiv und subjektorientiert beschrieben 
werden.20  
 
Es lag nun nahe bei dieser Forschungsarbeit Experten (s. 4.3.3) anhand des 
Leitfrageninterviews (s. 4.3.2) zu befragen. Als Untersuchungsgegenstand wurd die 
evangelisch - lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA – NT (s. 4.6) gewählt und als 
Auswertungstechnik diente im Ansatz das theoretische Kodieren. 
 
 
 
 
                                                 
19 Vgl. Bortz, J. Döring, N.: Forschungsnmethoden und Evaluation für Human und Sozialwissenschaften, Heidelberg 2006, 296. 
20 Mayring, Phillip: Einführung in die qualitative Sozialforschung, 5. Aufl., Weinheim/Basel 2002, 63. 
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3. Inkulturation, ein transformierender Austauschprozess 
 
Ein Prophet, wie wir alle wissen, spricht die höchste Wahrheit und wird deswegen 
meist gesteinigt. Natürlich wird ihm später zweifellos viel Ehre erwiesen. 
 
                                                                                            Jawaharal Nehru (1889-1964) 
3.1 Definition 
3.1.1 Historischer Hintergrund 
Der Begriff „Inkulturation“ hat sich in jüngster Zeit entwickelt. Das erste Mal wurde 
dieser Begriff von Joseph Masson 1962 angedacht und 1974 sprach die erste Vollver-
sammlung der Vereinigten Asiatischen Bischofskonferenz von der „einheimischen 
inkulturierten Kirche.“ 
Der Jesuitenorden gebrauchte diesen Begriff in zwei Dokumenten auf der 32. General-
versammlung. Das apostolische Rundschreiben über die Katechese trug dazu bei, dass 
der Begriff  „Inkulturation“ in der Theologie immer geläufiger wurde (1979). Durch die 
Schöpfung dieses Begriffes wurde die theologische Verankerung in der Inkarnation 
deutlich. Sie besagt, dass „die Kraft des Evangeliums ins Herz der Kultur und der 
Kulturen“21 eingepflanzt wird.22 Wie dieser Prozess heute verstanden werden kann, folgt 
im nächsten Abschnitt. 
 
3.1.2 Allgemein 
Was versteht man unter „Inkulturation“? Der Begriff „Inkulturation“ darf nicht mit dem 
Begriff „Akkulturation“ verwechselt werden. Denn dieser Begriff, der aus der Völker-
kunde stammt und heute in der Entwicklungssoziologie verwendet wird, „bezeichnet den 
Wandel, der sich im Prozess der Nachahmung und der Übernahme ursprünglich fremder 
kultureller Elemente in die eigenen Kultur vollzieht.“23  
Inkulturation steht jedoch im Zusammenhang mit dem kirchlichen theologischen 
Problem der Verhältnisbestimmung zwischen Kultur und Evangelium in einer 
bestimmten Situation. Die theologische Bedeutung von „Inkulturation“ wird besonders 
deutlich in der Missionssituation, wenn man unter Kultur die erlernte Kenntnis versteht, 
die zur Auslegung ihrer Erfahrungen und zur Aneignung sozialen Verhaltens genutzt 
                                                 
21 Rzepkowski: Art. „Inkulturation“, Lexikon der Mission. Geschichte, Theologie, Ethnologie (1992),208-209. 
22 Vgl. Rzepkowski: a. a. O., 209. 
23 Gensichen, Hans- Werner: Art. „Inkulturation“, TRT Bd.2 (1983) 312- 313. 
 11 
wird.  
Das bedeutet in der Missionssituation, dass die Kultur einerseits Kulturstandards besitzt, 
die nicht dem Lebens- und Liebeswillen Gottes entsprechen und damit zur Entfremdung 
von Gott und Mensch führen (Sünde) und andererseits, dass die frohe Botschaft, die zur 
Überwindung der Entfremdung durch Gottes Heilswerke in Christus beiträgt, durch 
Kulturstandards Raum gegeben werden kann. Demzufolge handelt Gott über- kulturell. 
Es stellt sich nun die Frage inwiefern kann Christus innerhalb Kulturstandards Raum 
gegeben werden? 
Wenn das Evangelium auf eine Kultur trifft, wird diese weder in ihrem Status quo 
bestätigt, noch wird sie durch das Evangelium der totalen Entfremdung überantwortet, 
sondern das Evangelium tritt mit ihr in Beziehung und versucht sich in der Kultur zu 
offenbaren. Auf diese Weise bewirkt das Evangelium eine Erneuerung. Die 
Kulturstandards werden in einem neuen Licht betrachtet. Denn „Ist jemand in Christus, 
so ist er eine neue Kreatur: das Alte ist vergangen, siehe Neues ist geworden.“ (2. Kor 5, 
17)  
Inkulturation ist also ein Prozess, in dem die Begegnung des Evangeliums mit der Kultur 
mit einem Gericht und einer Erneuerung einhergeht. Das bedeutet es bleibt eine 
Kontinuität bestehen und gleichzeitig kommt es zur kritischen Diskontinuität. Dies sollte 
auch Auswirkungen auf die christliche Gemeinde und ihre Identität als Gottesvolk im 
Kontext einer besonderen Kultur haben, weil sie sich bewusst sein sollte, dass ihre 
primäre christliche Identität nicht auf den Ausdrucksformen ihrer Kultur basiert, sondern 
auf dem Herrn und seinem Leib (Kirche). Das bedeutet, dass die kulturellen 
Ausdrucksformen des Glaubens geschätzt werden sollten, dabei sollten jedoch 
Kulturstandards,24 die nicht dem Liebes- und Lebenswillen Jesu entsprechen, im Sinne 
Jesu verändert werden. 
 
3.1.3 „Symbiotische Evangelisierung“ 
Oft wird im Zusammenhang von Inkulturation die Frage erörtert: Wie kann dem Vorwurf 
begegnet werden, dass es sich bei inkulturierender Mission grundsätzlich um ein Forum 
von kulturellem oder geistlichem Kolonialismus handelt? Diese Frage soll hier nicht 
erörtert werden, sondern wie Inkulturation heutzutage definiert werden kann. In der 
Forschung gibt es ganz unterschiedliche Modelle. Nach Bevans gibt es fünf Modelle der 
Kontextualisierung bzw. der Inkulturierung: Das anthropologische Modell, das 
                                                 
24 Gensichen, Hans- Werner: a. a. O, 312- 313. 
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Übersetzungsmodell, das Praxismodell, das synthetische Modell und das semiotische 
Modell.25 Der Missionswissenschaftler Henning Wrogemann führt in seinem Artikel 
„Wer betreibt Inkulturation? Evangelium und Kulturen im Spannungsfeld von 
Machtkonstellationen, Anerkennung und kritischen Dialog“ in der Zeitschrift für 
Mission“ (S.246- 249) ein weiteres Modell an: Die „symbiotische Evangelisierung“. Ich 
möchte mich bei dieser Arbeit auf dieses Modell beschränken, weil dieses Modell meiner 
Meinung nach alle Menschen, die an diesem Prozess beteiligt sind in ihrem ganzen 
Dasein wahrnimmt. Es findet nämlich meiner Meinung nach eine gerechte und 
ebenbürtige Kommunikation statt, weil dieses Modell nicht von einem komplexen 
Kommunikationsgeschehen in verschiedenen Kräftefeldern ausgeht, indem weder die 
Gesandten (Missionare/ Kirchen) noch die Adressaten als Subjekte verstanden werden.26 
Das heißt in diesem Modell wird sich nicht über einen Menschen „besserwisserisch“ 
erhoben, sondern es kann zu einem ebenbürtigen Dialog kommen. 
 
Zur Darstellung dieses Modells definiert der Missionswissenschaftler Wrogemann die 
Begriffe (1) „symbiotisch“ und (2) „Evangelisierung“. 
 
(1) Seine Definition des Wortes „symbiotisch“ lautet: 
Der Beziehungsmodus zweier kultureller Identitäten führt zu einem Austauschprozess. 
Dabei nehmen sich die zwei Identitäten in ihrer Andersartigkeit wahr und können diese 
Nebeneinander existieren lassen. Es findet also keine Assimilation von der einen Identität 
statt. Wichtig ist, dass der Prozess als eine Art Symbiose, ein Zusammenleben art-
verschiedener, aneinander angepasster Organismen zu gegenseitigem Nutzen, 
wahrgenommen wird. Denn bezogen auf das Zusammenleben von Menschen besteht ein 
ganzheitliches Zusammenspiel mit der Umwelt. Da wäre beispielsweise der biologische, 
soziale und politische Kontext zu nennen.  
Dieses Zusammenspiel, welches aus Austauschprozessen besteht, läuft bedingt durch 
verschiedene Sprachkompetenzen und kulturelle Ausdrucksformen ganz unterschiedlich 
ab. 
 
(2) Bei der „Evangelisierung“ geht es nach Henning Wrogemann, um die Ausweitung 
oder Vertiefung des Wirkungsbereiches des Evangeliums, der „frohen Botschaft“ von 
Jesus. Dieser Prozess findet fortwährend statt. Das bedeutet, dass „das Geheimnis des 
                                                 
25.Vgl. Müller, K.: „Inkulturation“, Theo Sundermeier/ K. Müller (Hgg.) in: Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe, Berlin 1987, S.179. 
26 Vgl. Wrogemann, Henning: a. a. O., 246. 
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Glaubens nie ausgeschöpft ist oder die transformierende Kraft des Evangeliums zu 
ihrem Ziel kommt.“27 Es handelt sich somit um ein unabgeschlossenes dynamisches 
System. Es sollen die Elemente herausgefordert werden, die den göttlichem Liebes- und 
Lebenswillen zum Ausdruck bringen. Dieser Prozess ist laut H. Wrogemann nach Bevans 
und Schroeder, immer auch parteiisch und über einen Status quo hinausweisend. 
 
In welchen Bereich wirkt das Evangelium? Das Evangelium hat das Ziel bei den 
Menschen ganzheitlich präsent zu sein. Daher sollten bei der Deutung der Bibel die 
kulturellen Formen und Kontexte wie z.B. Armut, Gewalt und (AIDS-)Pandemien und 
die biologische Umwelt berücksichtigt werden. „Symbiotische Evangelisierung“ steht für 
das „Zusammenleben und -wirken von Menschen unter dem Einfluss des Evangeliums“. 
Das bedeutet ein Leben und Handeln innerhalb der Kultur, des vorgegebenen komplexen 
Kontextes sowie in ihrem biologischen Sein.  
Dies ist ein komplexer Prozess. Dieser Prozess der „Evangelisierung“ wird durch viele 
Faktoren bestimmt: Verschiedene Akteure und ihre Gaben, Einsichten und 
Auseinandersetzungen. Diese Auseinandersetzungen sind seiner Meinung nach ein 
Produkt der lebensschaffenden Kraft des Geistes Gottes. Denn Jesus Christus offenbart 
sich hier und heute durch das Wort Gottes innerhalb komplexer Beziehungen.  
 
Einen ähnlichen Ansatz von „Inkulturation“ wie Henning Wrogemann, hat auch A. Roest 
Crollius. Er versteht Inkulturation nicht als einen Prozess, bei dem das Evangelium 
einmalig eingepflanzt wird und damit abgeschlossen ist, sondern auch als eine 
transformierende Kraft,28 „die die Kultur des jeweiligen Volkes belebt, ihr Richtung gibt 
und sie erneuert. Auf diese Weise wird neue Einheit und Gemeinschaft geschaffen, nicht 
nur innerhalb der betreffenden Kultur, sondern als eine Bereicherung der 
Gesamtkirche.“29  
Abschließend ist zu sagen, dass in der Missionstheologie der Begriff Inkulturation in den 
letzten drei Jahrzehnten immer wieder diskutiert wurde. Dabei ist man zu der 
weitgehenden Übereinstimmung gekommen, dass „es in der christlichen Verkündigung 
zu „inkulturierten Formen“ des Christentum kommen soll und muss“30 Meiner Ansicht 
nach, kann insbesondere der prophetische Dienst der Kirche zu „inkulturierenden 
                                                 
27 Wrogemann, Henning: a. a. O., 248. 
28 Vgl. Müller, K.: a. a. O.,178. 
29 Müller, K.: a. a. O.:178. 
30. Wrogemann, Henning: a. a. O, 234. 
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Formen“ beitragen, um HIV/AIDS in Südafrika zu überwinden, da dieser Dienst dazu 
führt, dass über den Status quo, der südafrikanischen Gesellschaft, der Tabuisierung31 
und Stigmatisierung32 bezüglich HIV/AIDS hinausgewiesen werden kann. 
 
3.2 Der prophetische Dienst der Kirche 
3.2.1 Allgemein 
 Prophetie scheint in westlichen Kirchen abwesend zu sein. Man findet zwar in der RGG 
viel religionsgeschichtliches und biblisches Material, aber kaum etwas kirchengeschicht-
liches, praktisch- theologisches oder systematisches. Daraus könnte geschlossen werden, 
dass Prophetie in den westlichen Kirchen eher auf das Pfarramt beschränkt zu sein 
scheint. In vielen neu gegründeten Kirchen der dritten Welt wie z.B. den afrikanischen 
Unabhängigkeitskirchen (AUK)33 wird mit Prophetie anders umgegangen.34 
Eine erste Antwort auf die Frage „Wie wir als Kirche unseren prophetischen Dienst 
verstehen könnten, gibt der evangelisch- reformierte Theologe W. J. Hollenweger aus der 
Schweiz:  
„Für die heutige Kirche wäre ein prophetischer Dienst denkbar, der sich theologisch 
gesprochen als gelebte Theologie des Kreuzes und psychologisch gesprochen als 
Aggressionsverarbeitung (Kelsey) beschreiben lässt. Anstatt sich als Zensoren der 
Propheten zu verstehen, können sich kirchliche Institutionen als Gastgeber für 
Aggressionsverarbeitung, für eine Vision von Liebe und Versöhnung verstehen. Von 
Kirchenleitungen, Bischöfen oder dem ökumenischen Rat der Kirchen, Prophetie zu 
verlangen ist illusorisch. Wer solches erwartet, verkennt die soziologische Realität von 
Organisationsspitzen, die zuerst ihre Organisation und erst in zweiter Linie ihre Botschaft 
verteidigen. Was wir erwarten können ist, dass diese kirchlichen und ökumenischen 
Instanzen Kritik an sich selbst und an den von ihnen mitverantworteten 
gesellschaftlichen und kirchlichen Strukturen nicht im Prinzip unterdrücken (auch nicht 
                                                 
31 Tabuisierung: Das Thema HIV/AIDS steht im engen Zusammenhang sensitiven Themen wie z.B. Sexualität, Gender- Ungerechtigkeit, kommerzieller Sex, 
Homosexualität. Diese Tabuthemen  müssen bei der Präventionsarbeit angesprochen werden. Dies ist jedoch nicht immer leicht, weil man darüber ungern spricht. 
(Weinreich, Sonja; Benn, Christoph: Aids. Eine Krankheit verändert die Welt, 3.Aufl., Lembeck 2005, 75) 
32 Stigmatisation: “Stigma is difficult to define. Generally, though , it implies the branding or labelling of a person or a group of persons as being unworthy of inclusion in 
human community, resulting in discrimination and ostracization. The branding or labelling is usually related to some perceived physical, psychological or moral condition 
believed to render the individual unworthy of full inclusion in the community. We may stigmatize those we regard as impure, unclean or dangerous, those who are different 
from ourselves or live in different ways, or those who are simply strangers. In the process we construct damaging stereotypes and perpetuate injustice and discrimination. 
Stigma often involves a conscious exercise of power over the vulnerable and marginalized.”(Unaids: A report of Theological Workshops Focusing on HIV- and Aids- related 
Stigma, Geneva 2003, 11.) 
33 AUK (Afrikanische Unabhängigkeitskirchen): Es gibt an die 6000 AUKs. Diese Gruppen und Bewegungen bilden mit 29 Millionen Mitgliedern etwas 20 % der 
afrikanischen Christen. Sie umgreift 34 afrikanische Staaten. Meist sind diese vielschichtigen Kirchen und prophetischen Bewegungen selbstständig entstanden. Ihre 
Vielschichtigkeit macht es schwer allgemeine Merkmale aufzustellen. (Vgl. Horst, Rezepkowski: Art. „Afrikanische Unabhängigkeitskirchen“ Lexikon der Mission (1992), 
20- 21.) (s. Malek, R.: Art. „Afrikanische Unabhängige Kirche“, Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe (1987) 16- 19.)  
34 Vgl. Hollenweger, W. J.: „Prophetie“, Theo Sundermeier/ K. Müller (Hgg.) in: Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe, Berlin 1987,.396. 
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im Prinzip gutheißen, sondern es darauf ankommen lassen, ob „die Anderen“ in dieser 
Kritik Prophetie erkennen.“35 Aus dieser Äußerung entsteht für mich die Frage, inwiefern 
kann Kritik hinsichtlich HIV/AIDS geübt werden, die als Prophetie verstanden werden 
könnte?  
 
3.2.2 Propheten und Prophetie  
3.2.2.1 Definition 
Der Prophet wird im alten Testament häufig als „aybn“ bezeichnet. Der hebräische 
Terminus „aybn“ steht für jemanden, der von Gott berufen wurde, um den Willen Gottes 
zu verkündigen. Er ist nach dem Theologen Deissler ein „berufener Rufer“36. Früher 
wurde er Seher genannt (1.Samuel 9,9). In der griechischen Bibel wird er 
dementsprechend als „piροφητης“, Verkünder und Sprecher anführt. Er kann prophetisch 
sehen und hören. Das bedeutet. „Er sieht Dinge und Zusammenhänge, die gewöhnlich 
Menschen nicht sehen (…) (vgl. z.B. A 9,1 ff.; Is. 6,1ff, ; Jr. 1,4ff; Ez 1-3) er sieht hinter 
Dinge; auch die alltäglichen Dinge und Ereignisse werden ihm transparent und damit 
zum Symbol (…) wie ein gewöhnlicher Korb (Am 8,1f) (…) wichtiger und häufiger 
jedoch als das visionäre Erleben ist der prophetische Wortempfang (…) Jahwes Wort ist 
der eigentliche und hauptsächliche Offenbarungsgegenstand des biblischen Propheten 
(Am 3,8) (…) 37 Dies ist ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal zwischen einem 
„piροφητης“ und einem Wahrsager. 
  
Es gibt zwei Arten von Propheten. Die ekstatischen und zugleich authentischen 
Propheten, die zur Zeit Samuels lebten (z.B. Sam 10,5 f.10ff) und die späteren großen 
Prophetengestalten, die sich von diesen distanzierten. Sie sahen ihre Aufgabe nicht in 
enthusiastischem Gehabe, sondern in der klaren Verkündigung des Jahwewillens. 38 
Die vorexilischen Propheten verkündeten den Willen Gottes, indem sie die Menschen vor 
drohenden Katastrophen warnten und Menschen zur Umkehr aufriefen und die 
nachexilischen Propheten wie Hesekiel, Haggai und Zechariah verkündeten Leben, Hoff-
nung und Wiederherstellung einer niedergeschlagenen Nation. Sie waren davon über-
zeugt, dass Gott Israel nicht zerstören würde.39 
                                                 
35 Hollenweger, W. J.: „Prophetie“, in: Theo Sundermeier/ K. Müller (Hgg.): Lexikon Missionstheologischer Grundbegriffe, Berlin 1987, .398.  
36 Vgl. Hossfeld, Frank: Art „Prophet, Prophetie“, LThK3 8 (1999), 628. 
37 Vgl. Füglister, N.: Art. „Prophet“ HThG II (1963), 358 – 359. 
38 Vgl. Füglister, N.: a. a. O, 359 
39 Dube, Musa W.: The Prophetic Method in the New Testament, in: ders. HIV/AIDS and the Curriculum. Methods of Integrating HIV/Aids in Theological Programmes, 
Geneva 2003, S.45. 
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Demzufolge waren Propheten besorgt um die Zukunft und die ganze Struktur der gegen-
wärtigen Gesellschaft. Wie ist der prophetische Dienst für die Überwindung von 
HIV/AIDS40 zu definieren? 
Nach Dube hat die Theologin Palma das Amt des Propheten am besten definiert. Sie 
schreibt, dass Prophetie „proclaims abundant life for the marginalized and excluded in 
the context of our own experience and in the light of our faith, by being open to the Spirit 
who calls us to discern the times, to denounce all that destroys life and to proclaim God’s 
new creation for women and men.”41 
Daraus lässt sich schließen, das insbesondere Jesus für alle Christen als Vorbild dienen 
kann, denn er wirkt nach Musa Dube als Sohn Gottes prophetisch, indem er alle 
Menschen zur Nachfolge aufrief und heute noch aufruft: „to speak truth to power, to 
speak hope to hopelessness, to announce life in the valley of death.“42 Diese Form der 
Prophetie ist meines Erachtens essential für die Überwindung von HIV/AIDS, weil auf 
diese Weise die transformierende Kraft des Evangeliums wirken kann. Denn dadurch, 
dass Menschen nicht schweigen, sondern die HIV/AIDS Problematik thematisieren, 
entsteht möglicherweise ein Umdenken, weil Traditionen, die früher Lebens fördernd 
waren, heute durch HIV/AIDS tödlich sind, im Lichte Jesu beleuchtet werden. 
 
                                                 
40 HIV ist die Abkürzung für Human Immunodeficiency Virus (Humanes Immundefizienz-Virus).und AIDS steht für Acquired Immuno Deficiency Syndrome (Erworbenes 
Immundefekt-Syndrom). Dieser Virus greift die Zellen des menschlichen Immunsystems an und zerstört bzw. verhindert ihre Funktion, indem er seinen genetischen Code in 
die DNA seines Wirtes kopiert. Auf diese Weise wird das Immunsystem geschwächt und der Körper wird schutzlos gegenüber von Krankheitserregern. Dies führt zum Tod. 
Als HIV-positiv wird jede Person bezeichnet, bei dem der Humane Immundefizienz-Virus (HIV) direkt oder indirekt im Blut nachgewiesen wurde.(Difäm und Tropenklinik 
Paul Lechler Krankenhaus: HIV/AIDS Informationen für Ausreisende und aussehende Organisationen, Tübingen 2005.) Mehrere Tage bis drei Monate nach der Ansteckung 
mit dem HI-Virus, selten länger, kann es zur akuten HIV-Erkrankung kommen: Die Symptome sind unspezifisch und denen eines grippalen Infekts ähnlich. Die 
Inkubationszeit ist relativ lang sie dauert bis zum Ausbruch der Krankheit bis zu sechs Jahre und mehr. (WHO: Guidelines for the development of a national Aids prevention 
and control programme, Geneva 1988, 4). (Bei Kinder und Neugeborenen besteht eine kürzere Inkubationszeit. Die HIV-Infektion verläuft in mehreren Stadien ohne 
klinische Symptome. Es werden stetig CD 4 Zellen zerstört und neue Viren gebildet. CD 4 Zellen sind eine Untergruppe der weißen Blutkörperchen. An ihrer Anzahl kann 
man feststellen, inwiefern die HIV- Infektion fortgeschritten ist. Nach einer Ansteckung können Antikörper nach 6- 8 Wochen im Blut nachgewiesen werden. Dieser Zeitraum 
wird als „window period“ bezeichnet. Die letzte Phase der Erkrankung ist „Aids“. Dieses Stadium beginnt in der Klassifizierung mit C. In dieser Phase werden treten eine 
Vielzahl von opportunistischen Infektionen auf. Sie sind eine Folge des Versagens der Immunabwehr. Zu diesen Krankheiten gehören: Lungenentzündungen, 
Hautkrankheiten, Durchfallerkrankungen, Gehirnhautentzündungen oder neurologische Symptome wie Gedächtnisverlust oder Gangstörungen. Zudem entstehen Tumore. In 
Afrika tritt häufig auch Tuberkulose auf. (Vgl. Weinreich, Sonja; Benn, Christoph: Aids. Eine Krankheit verändert die Welt, Lembeck 2005, 13-16.) Der Verlauf dieser 
Krankheit kann heutzutage durch eine Therapie gestoppt werden. Die Therapie von HIV/AIDS besteht aus einer Kombination von antiretroviralen Medikamenten. Es 
müssen in einer Kombination von mindestens drei verschiedenen Medikamenten eingenommen werden. Auf diese Weise kann eine dauerhafte Unterdrückung der 
Virusvermehrung erreicht werden. Bezeichnet wird die Therapie als HAART (Highly Active Antiretrovirale Therapy).Es kommt durch die Therapie zu keiner Heilung von 
HIV und Aids. Durch die Senkung der Virenlast wird der Krankheitsverlauf verzögert.  
ARV werden normalerweise nicht von Beginn der Infektionen an eingenommen, sondern erst, wenn die Infektion fortgeschritten ist. Die Who empfiehlt dies im Stadium von 
Aids oder wenn ein CD Wer von weniger als 200 erreicht ist. Alle HIV/Infizierten sollten diese Medikamente erhalten, weil die Krankheit immer tödlich verläuft.Heute reicht 
es aus bis zu „2mal täglich eine Tablette“. 
Die Einahmevorschriften sind streng. Die Therapie muss ein lebenslang durchgeführt werden, da die Erreger bei Abbruch der Therapie resistent werden.Zu den 
Nebenwirkungen der Therapie gehören z.B.: Durchfall, Übelkeit; Hautausschläge und Veränderungen des zentralen Nervensystems oder Leberfunktionsstörungen. Eine 
Überwachung der Medikamenteneinnahme ist daher sinnvoll. (Vgl. Weinreich, Sonja, Benn Christoph: a. a. O., 17-18.) 
41 Dube, Musa W.: a. a. O, 46. 
42 Dube, Musa W.: a. a. O, 47. 
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3.2.2.2 Prophetie im Neuen Testament 
Prophetie wird im Neuen Testament z.B. an verschiedenen Stellen erwähnt. Zu den 
Propheten des Neuen Testaments gehören z.B. Simeon und Hannah (Lk 2,25-38), und 
Johannes der Täufer (Mt 14,5; Mk 11,32; Lk 1,76). 
Von diesen hat sich keiner selbst als Prophet bezeichnet, sondern sie wurden von den 
Menschen als Propheten erkannt.  
Alle drei Propheten waren von dem Geist Gottes ergriffen. Simeon; Hannah und 
Johannes brachten den Menschen Hoffnung, indem sie Menschen Gottes Verheißung 
verkündeten, dass alle Menschen Gottes Heil und Errettung durch den Messias erfahren 
werden. Johannes rief außerdem zur Umkehr auf (Lk 3,3), sprach sich gegen die 
Mächtigen aus (Mk 6,27-29), warnte vor dem kommenden Gericht (Lk 3, 13) oder 
kritisierte religiöse Führer wegen ihrer Korruption (Mt 3, 7-8).43 
Auch Jesus war ein Prophet. Denn er wurde als die Erfüllung des erwarteten mosaischen 
Propheten (Dtn 18,15-18), der leidende Gottesknecht (Jes 52,13 -53,12), als Aufbruch 
des Prophetischen (Joel 2,28) und „endzeitlicher Prophet“ verstanden. Dies spiegelt 
besonders die „Prophetenchristologie“ des Lukas wieder (Lk 7,16.30,24,19, vgl. Apg 
3,22; 7,37).44  
Jesus soll sich sogar an diversen scheinbar authentischen Passagen selbst als Prophet 
bezeichnet haben (Mk 6,4 par, Lk 13, 31-33).45  
Besonders hervorzuheben ist bei Lukas Kapitel 4, 16-22. Denn Jesus liest hier nicht nur 
aus dem Buch Jesajas, sondern er identifiziert sich mit ihm. „Heute ist dieses Wort der 
Schrift erfüllt vor euren Ohren (Lk 4, 21). Durch diese Identifizierung hebt er hervor, 
dass wie Jesaja der Geist auf ihm liegt, damit er das Evangelium verkündigen kann „den 
Armen; er hat mich gesandt, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und 
den Blinden, dass sie sehen sollen, und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein 
sollen, zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn.“ 
Jesus bringt den Menschen Hoffnung, außerdem zeigt Jesus wie er freiwillig die 
prophetische Rolle annimmt. Er verkündigt hier, dass nur der Geist Gottes ihn dazu 
befähigt die gute Nachricht zu verkündigen. Die Menschen fragen, sich ob dies nicht 
Josefs Sohn ist, ein Junge aus der Nachbarschaft. Sie möchten, dass er ihnen hilft in 
seiner Vaterschaft. Dies beantwortet er damit, dass sie ihm sagen werden, dass er sich 
selbst erst einmal helfen soll und hebt hervor, dass kein Prophet etwas in seinem 
                                                 
43 Vgl. Dube, Musa W.: a. a. O., 48. 
44 Vgl. Mordek, Hubert: „Ämter Christi.I.biblisch“ LThK3 1 (1993), 561. 
45 Vgl. Aune, David E.: Art. „Prophet/Prophetin/Prophetie- IV Christentum- Neues Testament“ RGG4 6 (2003), 1703. 
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Vaterland gilt.“ Demzufolge kommt der Heilige Geist auch auf Menschen, die in ihrer 
Heimat als Propheten ihre Stimme erheben sollen.46  
Ich komme zu dem Ergebnis, dass Jesus sein prophetisches Sein eingesetzt bzw. Kritik 
geübt hat, um soziale Gerechtigkeit herbeizuführen.  
Wie greift nun die ELCSA und ELCSA- NT sein prophetisches Wirken auf, um soziale 
Gerechtigkeit im Hinblick auf HIV/AIDS hier und heute Wirklichkeit werden zu lassen? 
 
B Empirischer Teil 
4. Der Prozess der Datengewinnung und Auswertung  
4.1 Erhebungstechniken 
Nach dem Soziologen Mayring gibt es drei Methoden, die auf sprachlicher Basis 
(Problemzentrierte Interview, Narratives Interview, Gruppendiskussion) arbeiten und eine 
Beobachtungsmethode (Teilnehmende Beobachtung). Dies zeigt, dass in der qualitativen 
Forschung vor allem das Gespräch eine besondere Rolle spielt. Denn subjektive 
Bedeutungen lassen sich nur schwer aus Beobachtungen herleiten. Daher müssen die 
Subjekte selbst zur Sprache kommen. Diese sind selbst die Experten für ihren eigenen 
Bedeutungsgehalt.47 Aus diesem Grund wird zur Datenerhebung die Methode des Interview 
in der empirischen Sozialwissenschaft am häufigsten angewendet.48 Es gibt daher 
inzwischen viele qualitative Interviewtechniken, die unter den verschiedensten Namen 
laufen: wie z.B. problemzentrierte Interview, Offenes Interview oder das Leitfadeninterview. 
Es wurde bei dieser Arbeit die gängigste Form qualitativer Befragung angewandt und zwar 
das Leitfadeninterview.49 Diese mündliche Interviewmethode kann auf zwei unterschied-
liche Arten durchgeführt werden, entweder telefonisch oder persönlich. Es wurde das 
telefonische Interview gewählt, weil diese Variante schneller und preiswerter ist.50 
Das Leitfadeninterview (4.3.2) wurde zur Befragung von Experten (4.3.3) verwendet.  
 
 
 
 
 
                                                 
46  Vgl. Dube, Musa W.: a. a. O., 49. 
47  Vgl. Mayring, Phillip: a. a. O,  66. 
48  Vgl. Bortz, J. Döring, N.: a. a. O, 236. 
49  Vgl. Bortz, J. Döring, N.: a. a. O., 314. 
50  Vgl. Bortz, J. Döring, N.: a. a. O., 239. 
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4.2 Leitfadeninterviews  
Das Leitfadeninterview ist eine Befragungstechnik innerhalb der qualitativen 
Sozialforschung. Sie ermöglicht, dass die Perspektive des Interviewten mehr in den 
Mittelpunkt gerät. Denn das Interview kann relativ offen gestaltet werden. Es gibt eine 
vorbereitete Liste von offenen Fragen, so dass der Interviewte frei berichten, kommen-
tieren und erklären kann. Auf diese Weise kann er das Gespräch auf neue Gesichtspunkte 
richten und das gesamte Interview erweitern. Durch die Liste von Fragen kann der 
Interviewer ein gewisses Maß an Vorverständnis einfließen lassen. Die Reihenfolge des 
Fragenkataloges ist aber nicht zwingend einzuhalten. Die Aufgabe des Interviewers das 
Interview durch den Leitfaden zu steuern.51 Das bedeutet. dass Fragen, die bereits durch 
die offenen Fragen beantwortet wurden nicht mehr gestellt werden müssen oder Fragen, 
die sich aus dem Interviewverlauf ergeben, spontan gestellt werden können.  
 
4.3 Experteninterviews  
Mit dem Experteninterview als spezielle Anwendungsform von Leitfadeninterviews 
haben sich Meuser und Nagel (1991) auseinandergesetzt. Die Person steht nicht als 
ganzes im Mittelpunkt, sondern ihre Eigenschaft als Experte. 52  
Welche Personen können als Experten definiert werden? Diese Frage ist in der 
Sozialwissenschaft umstritten. Es gibt eine enge und eine weite Definition. Vertreter des 
engen Expertenbegriffes sind z.B. Michael Meuser und Ulrike Nagel (1991) und 
Alexander Bogner, Beate Littig und Wolfgang Menz (2002). Sie sind der Auffassung, 
dass ein Experteninterview mit Menschen geführt werden muss, die wegen ihrer 
beruflichen Stellung über ein besonderes Wissen verfügen. 
Die Soziologen Jochen Gläser und Grit Laudel vertreten die weite Definition, für sie sind 
„Experten Menschen, die ein besonderes Wissen über soziale Sachverhalte besitzen, und 
Experteninterviews sind eine Methode, dieses Wissen zu erschließen.“53 Diese Menschen 
können außerdem als Experten bezeichnet werden, weil sie aufgrund ihrer Beteiligung 
Expertenwissen über spezifische soziale Sachverhalte besitzen.54  
Die Grundlage für das Interview ist die Leitfrage:  
                                                 
51 Vgl. Flick, Uwe: Qualitative Forschung. Theorien, Methoden, Anwendung in Psychologie und Sozialwissenschaften, Reineck bei Hamburg 1998, 94ff. 
52 Vgl. Flick, Uwe: a.a.O., 94ff. 
53 Gläser, Jochen/ Laudel, Grit: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse, Stuttgart 2004, 10.  
54 Vgl. http://www.qualitative-research.net/fqs-texte/2-05/05-2-21-d.pdf, eingesehen am 5. März 2008. 
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„Inwieweit wird ihrer Meinung nach die AIDS Problematik innerhalb der 
Gesellschaft von den evanglisch- lutherischen Kirche ELCSA und ECLSA- NT 
aufgegriffen?“ 
4.4 Auswahl der Interviewpartner 
Die Auswahl der Interviewpartner orientierte sich an der „weiten“ Definition von  Jochen 
Gläser und Grit Laudel, da diese einen größeren Pool an möglichen Interviewpartnern 
zuließ. Die Interviewpartner wurden entsprechend des Arbeitsthemas ausgewählt. Es 
wurden Experten ausgesucht, die den Vorkenntnissen und dem theoretischem Verständnis 
des Forschers entsprachen.55 Um Zugang zu Einzelpersonen zu erlangen, die eine 
zentrale Rolle innerhalb einer Szene besitzen, wurde das Schneeballprinzip benutzt. D.h. 
die Interviewpartner wurden nach möglichen Experten befragt. Auf diese Weise arbeitet 
man sich von Fall zu Fall vor.56 Es lag nahe, für das Experteninterview, Einzelpersonen 
auszuwählen, die für Hilfsorganisationen, evangelisch- lutherische Missionswerke, für 
die ELCSA und ELCSA- NT arbeiten oder durch Partnerschaften mit der ELCSA oder 
ELCSA- NT verbunden sind. Die Anzahl der Interviewpartner begrenzt sich auf dreißig 
Einzelpersonen. Die Interviews fanden im Zeitraum Januar bis Februar 2008 statt. Ein 
Interview dauerte zwischen 30 und 90 Minuten. Die Experten lebten in Südafrika oder 
Deutschland. Ihre Nationalität ist entweder deutsch oder südafrikanisch. Ein 
Interviewpartner kam ursprünglich aus Simbabwe. Die Fragen des Interviews bezogen 
sich entsprechend des Themas schwerpunktmäßig auf die Situation in Südafrika.  
4.5 Auswertung 
 
Die Auswertung beginnt mit der eher technischen Phase der Transkription und 
Anonymisierung. Die Gespräche, die mit einem Digitalgerät aufgenommen wurden, 
wurden inhaltsgetreu transkribiert.57  
Da ich nicht die Möglichkeit hatte, Menschen vor Ort zu interviewen, muss auf ein 
Notationssystem zur Dokumentation von Stimmlagen, nonverbalen und parasprachlichen 
Elementen verzichtet werden.58  
Die Namen der Interviewpartner wurden anonymisiert, da dies den Interviewpartnern 
                                                 
55 Lamnek, Siegfried.: Qualitative Sozialforschung. Band 2 Methoden und Techniken, Weinheim 1993, 148. 
56 Vgl. Flick, Uwe a. a. O, 76. 
57 Vgl. Lamnek, Siegfried: a. a. O, 108. 
58 Vgl. Meuser, M., Nagel U.: Experteninterviews- vielfach erprobt, wenig bedacht. in: Bogner, A., Littig, B. & Menz, W. (Hg.), Das Experteninterview: Theorie, Methode, 
Anwendung. Opladen 2002, 83. 
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zugesagt worden war, um von diesen eine möglichst große Offenheit zu erlangen. 
 
Als Auswertungsverfahren habe ich im Ansatz das theoretische Kodieren angewandt. 
Denn diese macht es möglich, Interviews durch Kategorienbildung systematisch zu 
analysieren. Da ich jedoch keinen direkten Zugang zum Feld hatte, war es mir nicht 
möglich dieses Auswertungsverfahren vollkommen auszuführen. 
Nachdem ein umfassendes Kategoriensystem durch das mehrmalige durchgehen des 
Textmaterial erstellt worden ist, folgt die Darstellung des Materials, welches mit 
Kontextmaterial ergänzt wurde. Es wurde jedes Fallbeispiel in Bezug zu Jesus 
prophetischem Handeln gesetzt, um darzustellen, dass hier die transformierende Kraft 
des Evangeliums wirkt, die wie festgestellt wurde, ein Faktor von Inkulturation ist. 
Am Ende jedes Abschnittes wurde anhand dieses Materials demonstriert, inwiefern hier 
Inkulturation stattfindet bzw. nicht stattfinden und welcher Aspekt davon Inkulturation 
fördert bzw. hemmt. 
 
4.6 Untersuchungsgegenstand 
(1) Evangelical Lutheran Church in Southern Africa  
Die ELCSA ist 1975 durch eine Vereinigung der vier Regionalkirchen entstanden. Die 
Regionalkirchen waren durch die Arbeit verschiedener Missionsgesellschaften 
entstanden. Dazu gehören die Berliner Mission (1834), die Norwegische Mission (1843),  
Hermannsburg (1854), die Schwedische Kirchenmission (1876), die Norwegische 
Kirchenmission (1873) und die American Lutheran Mission (1927). Die Mitgliederzahl 
liegt heute bei 650.000 Mitgliedern in sieben Diözesen. Der Leiter der sieben Bischöfe 
ist Dr. J. M. Ramashapa aus der ELCSA-Botsuana-Diocese, Generalsekretär ist Pastor P. 
B. Mathe. Die Leiter der weiteren sechs Diözesen sind:  
ELCSA-Cape Orange Diocese: Bishop M. Assur, ELCSA-Central-Diocese Bishop N. Phaswana, ELCSA-Eastern-
Diocese- Bishop M. Biyela; ELCSA-Eastern-Diocese- Bishop M. Biyela; ELCSA-Northern-Diocese- Bishop M. J. 
Matsebatlela, ELCSA-Southern-Diocese- Bishop L. Sibiya; ELCSA-Western-Diocese- Bishop Ditlhale59 
 
(2) Evangelical Lutheran Church of Southern Africa (Natal-Tansvaal) 
Die ELCSA – NT  ist 1983 aus zwei deutschstämmigen Regionalkirchen entstanden. Sie 
besteht aus 43 Gemeinden mit ca. 15.000 Mitgliedern, hauptsächlich deutschsprachiger 
                                                 
59  http://www.elm-mission.net/deutsch/arbeitsgebiete/suedafrika/partnerkirchen.html,eingesehen am 22. Feb. 2008. 
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Prägung. Der Anteil der Menschen die Englisch und Afrikaans sprechen steigt. Im Raum 
Johannesburg schließen sich auch schwarze Familien dieser Kirche an. Dieter Lilje ist 
der Bischof dieser Kirche.60 
Ich habe diese Kirchen ausgewählt:  
(1) da ich mich als Lutheranerin besonders für die Arbeit der lutherischen Kirche 
interessiere. 
(2) weil das ev.- lutherische Missionswerk in Hermannsburg Kontakte gerade zu diesen 
zwei Kirchen in Südafrika pflegt. 
(3) weil die südafrikanischen Pastoren der ELCSA Bill Bowles und Morawaeng 
Motswasele bei ihrem Aufenthalt in Deutschland mein Interesse für Südafrika 
geweckt haben.  
 
5. Der prophetische Dienst der ELCSA und ELCSA- NT 
 
„ Denn welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder“  
          Paulus (Römer 7, 8)  
5.1 Leiterschaft 
In der folgenden Auswertung möchte ich darstellen, welche Aspekte für die Inkulturation 
wichtig sind um zur Überwindung der HIV/AIDS Problematik beitragen zu können. Um 
dies darstellen zu können, werde ich die jeweiligen Fallbeispiele mit Jesu Wirken in 
Beziehung setzen. 
Es hat sich gezeigt, dass insbesondere Leiter wie Bischöfe, Pastoren und Missionare 
entscheidende Rollen bei der Überwindung von HIV/AIDS spielen können. Diese 
können zur Veränderung innerhalb der Gesellschaft beitragen insbesondere durch 
folgende Handlungsmuster: 
Verkündigung des Evangeliums in Wort und Tat, die Fähigkeit Menschen zu inspirieren, 
klare Aussagen treffen zu können, ein Vorbild zu sein und Frauen zu stärken. Außerdem 
kann die Gesellschaft verändert werden, wenn Menschen nicht aufgrund einer HIV- 
Infektion verurteilt werden, Waisen in die Gesellschaft zu integrieren, Räume der Begeg-
nung zu geschaffen und bereits vorhandene genutzt werden, um HIV/AIDS anzu-
sprechen, sowie Stellung gegenüber der Politik beziehen, und Profil zu zeigen. In den 
folgenden Punkten möchte ich schildern, wie ich zu diesem Ergebnis gekommen bin.  
 
 
                                                 
60 Vgl. http://www.elm-mission.net/deutsch/arbeitsgebiete/suedafrika/partnerkirchen.html,eingesehen, am 22. Februar 2008. 
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5.1.2 Verkündigung des Evangliums in Wort und Tat 
Der Bischof der „Central Dioceses“ Phaswana hat z.B. durch seinen prophetischen 
Dienst in der „Central Diocese“ der ELCSA zur Überwindung von HIV/AIDS innerhalb 
der Gesellschaft beitragen können.  
Sein Dienst an den Menschen bestand darin, dass er ein Konzept für die Aidsarbeit ins 
Leben gerufen hat. Es wurde eine Non Profit Organisation (NPO)61 gegründet mit dem 
Namen „Diakonia Aids Ministy“ (DAM). Die Arbeit von DAM begann 2002 „following 
the consecration of Dr. Phaswana as Bishop of the Central Diocese of Evangelical 
Lutheran Church in Southern Africa (ELCSA). Through his leadership, Bishop began to 
engage the Central Diocese on the response to the HIV/AIDS pandemic.”62 
Die DAM beinhaltet folgende Programme, die die Folgen von HIV/Aids auffangen sowie 
präventiv wirken sollen:  
Weekly Support Groups for people living with HIV/AIDS, Child- Minding63, Skills 
Development and Training, Confidential Counseling, Home- Based Care, HIV/AIDS 
Education & Training, Food Parcel Distribution64 Dieses ganzheitliche Angebot soll 
meines Erachtens dazu führen, dass Menschen entsprechend der Nachfolge Jesu von 
körperlichen, sozialen und ökonomischen Leiden (siehe z.B.: Mk 1, 29-45; Mt 15; 21-28; 
Lk 8, 26-39) geheilt werden. Sie werden z.B. durch Home- Based care groups65 berührt 
(Lk 7, 47-48) oder durch HIV/AIDS Education & Training aufgeklärt. Es werden ihnen 
so neue Sichtweisen aufgetan, um zur Überwindung von HIV/Aids beizutragen und 
somit Gottes Reich auf Erden Wirklichkeit werden zu lassen. Dies ist meines Erachtens 
eine Form der Nachfolge. Denn Jesus hat den Menschen Parabeln erzählt wie z.B. den 
guten Samariter (Joh. 4,9), um ihnen eine neue Sicht der Dinge zu lehren. Außerdem 
brach er durch das Zusammensein mit Stigmatisierten rassistische und ethische 
Stigmatisierung auf, so dass Menschen in die Gesellschaft resozialisiert und spirituell, 
sowie körperlich geheilt wurden. Er sah sein Amt als einen ganzheitlichen Dienst an.66 
Dementsprechend scheint das Programm der ELCSA „Central Diocese“ ganzheitlich 
aufgebaut zu sein. 
 
                                                 
61 Eine Non-Profit-Organisation (NPO) ist eine gemeinnützige Organisation, d.h. eine Organisationen ohne Absicht zur Gewinnerzielung. Dazu gehören Anstalten, 
Körperschaften und Stiftungen des öffentlichen Rechts, gemeinnützige Kapitalgesellschaften und Genossenschaften, privatrechtliche Stiftungen und Vereine, auch Parteien 
und Kirchen werden dazu gerechnet. (Vgl. http://lexikon.meyers.de/meyers/Non-Profit-Organisationen) 
62 ELCSA: ELCSA CD Diakonia Aids Ministry. Organizational Profile, Soweto, 2007, 1. 
63 Child minding: Betreuung von Kinder. durch eine Tagesmutter (childminder) 
64 ELCSA: ELCSA CD Diakonia Aids Ministry. Organizational Profile, Soweto . 2007, 2. 
65 Home based care groups: Eine Gruppe die sich um die Pflege von Kranken kümmert. 
66 Dube, Musa W.: a. a. O, 50-51. 
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 Bischof Phaswanas prophetisches Sein offenbart sich nicht nur durch seine Hingabe eine 
NPO zu gründen, sondern es wird insbesondere durch seine Nähe zu den Menschen 
bestätigt. Denn er setzt sich mit den HIV/AIDS Betroffenen zusammen und unterhält sich 
mit ihnen. Er verändert so durch seine Autorität die Einstellung zu stigmatisierten 
Personen in der Kirche und nimmt damit auch Einfluss auf die Gesellschaft. Sein 
Verhalten weist ihn somit als Nachfolger Christi aus. Denn Jesus hat seine prophetische 
Rolle damit bestätigt, dass er mit den Menschen zusammen war, die besonders 
benachteiligt waren. Er gab sich mit Prostituierten, Witwen, Zöllnern, Kindern und 
Kranken ab. (Lk 18,9-14; 19, 1-10; 7,11-17, 21, 1-3) Und er rief und ruft heute noch 
Menschen auf, sich für soziale Gerechtigkeit einzusetzen. Insbesondere Lukas 18, 7-8 
weist nach Musa Dube auf Jesus Wunsch nach sozialer Gerechtigkeit hin. Dort sagt er zu 
einer Witwe deren Nöte vom Richter abgelehnt wurden: „Sollte Gott nicht auch Recht 
schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, undssollte er´s bei ihnen 
lange hinziehen? Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze.“67  
 
Bischof Phaswana ist wie Jesus nicht nur ein Mann der Tat, sondern auch der Worte. Er 
spricht offen über HIV/AIDS, obwohl dies innerhalb der Gesellschaft ein Tabuthema ist. 
Denn wenn man über HIV/AIDS spricht, bedeutet dies gleichzeitig über Sexualität zu 
sprechen. Dies würde wiederum bedeuten etwas Lasterhaftes aus dem gesellschaftlichen 
Schatten ans Licht zu holen. Deshalb spricht man auch nicht über Aids und schweigt 
lieber.68 Trotzdem nutzt Bischof Phaswana jede Gelegenheit, um dieses Thema 
anzusprechen. Er spricht darüber von der Kanzel und in Meetings. Diese Aussage wurde 
von mehreren Interviewpartnern bestätigt.  
 
Henrike Schulz sagte:„Auf dem Kirchentag in Soweto hat Bischof Phaswana deutliche 
Aussagen gemacht. Er sagt, dass Gott Leben und die Jugendlichen am Leben erhalten 
will.“69 Pastor Otto Meyer der ELCSA- NT fügte hinzu, dass „Bischof Phaswana, das 
Oberhaupt der ELCSA dieses Thema in der ersten Predigt angesprochen hat. Er hat 
gesagt, dass dies das Thema Nr.1 sein muss.“70 
 
                                                 
67 Vgl. Dube, Musa W.: a. a. O, 50. 
68 Vgl. Denis OP, Phillip: Sexualität und Aids in Südafrika, in Heidemanns, Katja / Moerschbacher, Marco (Hgg.) Gott vertrauen? Aids und Theologie im südlichen Afrika, 
Freiburg im Breisgau 2005, 54. 
69 Interview Nr. 2: Mitarbeiterin des Evangelischer Entwichklungsdienst Henrike Schulz.  
70 Interview Nr. 7: Pastor der ELCSA- NT Otto Meyer.  
 25 
Karl Bach, ein Mitglied eines Partnerschaftskomitees bestätigte diese Aussagen. 71 
Die Mitarbeiterin der ELCSA Susanne Miklos fügte dem hinzu, (…) Er setzt sich sogar 
zu den Leuten in den Supportgroups und unterhält sich mit ihnen.“72  
 
Dies weist meiner Meinung nach auch auf seinen prophetischen Dienst als Jünger Jesu 
hin. Denn sein Handeln entspricht den neutestamentlichen Schriften, insbesondere den 
Evangelien. Denn Jesus wird dort als „Heiland der Welt“ dargestellt, der in Wort und Tat 
wie Bischof Phaswana, das Evangelium verkündet. Er schenkt denen, die sich in ihrer 
Not an ihn wenden neues Leben.73 Denn in “it´s presence , evil in form of oppression of 
the innocent, injustice levied against those to speak for themselves, or exclusion of the 
humble from the community concern and care- is being overturned. The message is clear. 
Evil cannot continue to exist in the presence of God´s love.“74  
 
Fazit: Es hat sich gezeigt, dass die Verkündigung von des Evangeliums in Wort und Tat 
ein wichtiger Aspekt der Inkulturation ist. Denn die Gemeinschaft des Bischofs mit der 
Aidskranken Gemeinschaft hat Stigmatisierung durchbrochen. Es wurde auf diese Weise, 
wie es zur Inkulturation gehört über einen Status quo hinausgegangen. Denn ein Mann in 
hoher Position hat mit den Menschen Gemeinschaft gehabt, die innerhalb der Hierarchie 
ganz unten stehen.  
 
In diesem Prozess der Inkulturation bilden der Bischof und die Aidskranken die Akteure. 
Sie stehen als zwei kulturelle Identitäten durch einen Austauschprozess in Beziehung wie 
bei einer Symbiose. Dieser Austauschprozess wird nur durch ihr Zusammensein möglich. 
Er wird so ein Bestandteil des unabgeschlossenen dynamischen Systems, der vom 
lebensfördernden Geist Gottes durchdrungen ist. Sein Handeln entspricht somit, wie 
dargestellt wurde, Jesu prophetischem Dienst. Daraus kann geschlossen werden, dass 
dies ein Bestandteil des Evangelisierungsprozesses ist. Denn wie Jesu als Sohn Gottes 
den Tod überwunden hat, damit wir leben, wurde auch hier der Tod in Form von Isolation 
überwunden. Denn es wurde über den Status quo, der Stigmatisierten hinausgewiesen. 
 
                                                 
71 „Bischof Phaswana, wenn er eine Möglichkeit hat, darüber zu reden, dann redet er darüber. (Interview Nr.. 8: Mitglied eines Partneschaftskomitees Karl Bach) 
72 Interview Nr. 30 Pastorin der ELCSA Susanne Miklos. 
73 Vgl. Grundmann, PD Dr. Chr. H.: „Heilung und Heil“ theologisch befragt, in: Weltmission heute 4. Heilung in Mission und Ökumene. Impulse zum interkulturellen 
Dialog über Heilung und kirchliche Praxis, 9. 
74 Shelp, Earl E. Shelp; Sunderland Ronald H.: Aids and the Church, Philadelphia 1987, 59. 
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Ein anderer Aspekt der als Inkulturation bezeichnen werden kann, ist dass Bischof 
Phaswana HIV/AIDS öffentlich anspricht. Es treffen nämlich auch hier zwei kulturelle 
Identitäten aufeinander, die Zuhörer und der Bischof. Auch hier geht Bischof Phaswana 
über den Status quo hinaus. Denn er bricht die Tabuisierung, welche innerhalb der 
südafrikanischen Gesellschaft üblich ist. Auch dies entspricht dem prophetischen Dienst 
Jesu.  
 
Das Verkünden des Evangliums in Wort und Tat ist demzufolge ein Aspekt der 
„symbiotischen Evangelisierung“ Wrogemanns. 
 
5.1.2 Inspirieren 
Ein weiterer Nachfolger Jesu, der meines Erachtens seine prophetische Stimme erhoben 
hat, ist der Missionar des ELM Markus Kalmbach. Denn er hat ein Projekt unter 
Farmarbeitern initiiert, das dem Lebens und Liebeswillen Gottes entspricht. Er leitet 
dieses Projekt zwar nicht, aber er hat Farmer der ELCSA-NT von seiner Idee so 
überzeugt, dass diese Wirklichkeit wurde. Mit der Hilfe der Agentur Afrisida wurden 
Mitarbeiter für die Beratung auf der Farm geschult, die Aidsarbeit weiter ausgebaut75 und 
jeweils zwei Peereducator pro Farm für die Präventionsarbeit geschult. Außerdem wird 
Voluntary Caring Testing (VCT) angeboten76. Bisher erhalten die Farmmitarbeiter, die 
HIV/Positiv sind, die Medikamente für die Behandlung von den Krankenhäusern. Das 
Ziel des Projektes ist jedoch, durch eine mobile Klinik von den Krankenhäusern 
unabhängig zu werden.77 Außerdem soll HIV/AIDS nicht mehr als Krankheit verstanden 
werden die zum Tod führen muss. „ Wenn sie sich helfen lassen ist HIV/AIDS keine 
Todesansage (…) mehr, wenn du weißt , was du hast, wenn du weißt dass du positiv bist, 
dann kannst du arbeiten, so wollen wir den Leuten beibringen, dass sie je mehr offen sie 
darüber reden, je mehr sie sich helfen lassen, umso länger können sie für ihre Familien 
leben, bei uns ist es die Tatsache, dass sie merken, dass alle (…)sterben, dass es viele 
Waisenkinder gibt. Was ist mit morgen? Diese müssen noch lernen von den Familien vor 
allem Familienwerte? Wer wird ihnen das beibringen?“78 Meiner Meinung nach soll dies 
den Farmmitarbeitern zeigen, wie wichtig es ist, dass sie sich testen lassen. 
 
                                                 
75 Vgl. Interview Nr.24: Gemeindemitglied der ELCSA NT Martin Glück. 
76 Vgl. Interview Nr.18: Gemeindemitglied der ELCSA NT Rosaly Morgan.  
77 Vgl. Interview Nr. 24: Gemeindemitglied der ELCSA NT Martin Glück. 
78 Interview Nr.18: Gemeindemitglied der ELCSA NT Rosaly Morgan. 
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Dieses Projekt ist meines Erachtens sehr sinnvoll, weil es die wirtschaftlichen und 
sozialen Folgen von HIV/AIDS lindert. Denn die Situation in Südafrika sieht wie folgt 
aus, ein fünftel der Arbeitskräfte in Ostafrika und im südlichen Afrika wird nach 
Schätzung der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 
(FAQ) aufgrund von AIDS nicht mehr seiner Arbeit nachgehen können. Dies hat die 
Folge, dass die Ernährungsversorgung nicht mehr gewährleistet ist. Denn oft ist der 
Erkrankte oder die verstorbene Person für den Lebensunterhalt der Familie zuständig. 
Dazu kommen noch die Kosten für die Pflege und die Beerdigung. Die Pflege und die 
medizinische Versorgung kostet durchschnittlich eine Drittel des Einkommens. 
Hinzukommt die Betreuung der Waisenkinder. Denn die Erkrankung eines Ehepartners 
hat aufgrund des hohen Ansteckungsrisikos oft die Folge, dass der Partner auch positiv 
ist. Auf diese Weise verarmen und verschulden sich immer mehr Haushalte. Für die 
Betriebe selbst bedeutet das, dass sie durch den Verlust ihrer Arbeitskraft immer 
geringere Umsätze machen werden. Weitere Konsequenzen von AIDS sind neben dem 
Mangel an Arbeitern, Fehlzeiten und höhere Ausgaben für die Krankheiten und für die 
Renten. Nach Schätzungen wird HIV/AIDS bis 2010 48 Millionen Erwerbstätige 
fordern.79  
 
Dies hat die Folge, dass der Markt durch die gesteigerten Produktkosten sowie einer 
Verringerung des Einkommens der Bürger und Bürgerinnen und der daraus 
resultierenden Verringerung des Bruttosozialproduktes geschwächt wird. In Afrika gehen 
so 11,7 bis 35, 1 Prozent des Bruttosozialproduktes einer Volkswirtschaft aufgrund von 
HIV/AIDS verloren.80 
All diese Folgen werden durch das genannte Farmprojekt gelindert. Denn die Farmer 
verlieren durch die Behandlung mit ARV´s nicht ihre Mitarbeiter und die Familien der 
Arbeiter verlieren nicht den Versorger. Auf diese Weise gerät die Familie nicht in eine 
Schuldenfalle und die Kinder werden nicht zu Waisen. Sie brauchen somit ihre Eltern 
nicht pflegen und können weiterhin zur Schule gehen und sich bilden. Insbesondere sinkt 
nicht die Anzahl der gebildeten Mädchen. Da sie es sind, die oft nach dem Tod oder der 
Erkrankung eines Elternteils die Schule früher verlassen müssen als Jungen, weil sie den 
Haushalt und die Pflege der Kranken übernehmen müssen.81 Dies würde die Mädchen 
wiederum anfälliger für AIDS machen. Denn „more educated youth also used more often 
                                                 
79 Vgl. Wolf, Angelika: HIV/AIDS im Überblick, der überblick. Zeitschrift für ökumenische Begegnung und internationale Zusammenarbeit 2 (2005), 20. 
80 Vgl. Hedrich, Ute: Die Wirtschaft hat Aids, Weltmission heute 60 (2005), 93-94. 
81 Vgl. Wolf, Angelika: a.a.O., 20-21. 
 28 
a condom at first sex and were more consistent in condom use than less educated 
youth.”82 Zudem trägt dieses Projekt durch die bestehende Kaufkraft der Mitarbeiter dazu 
bei, dass das Bruttosozialprodukt nicht geschwächt wird.  
Dieser ganzheitliche Dienst des Projektes an den Menschen ist meiner Meinung nach 
auch ein Wirken Gottes. Denn hier wird die zweite Dimension der missionarischen 
Präsenz Wirklichkeit. Dies bedeutet, dass hier wie in Matthäus 10, 7 überliefert wird, das 
Reich Gottes genaht ist.83 Da das Projekt die sozialen, körperlichen und wirtschaftlichen 
Folgen von HIV/AIDS lindert und damit meiner Meinung nach zum Heil innerhalb der 
Gesellschaft bzw. zum Reich Gottes auf Erden beiträgt. 
 
Fazit: 
„Inspirieren“ ist nach diesem Fallbeispiel eine wichtige Eigenschaft eines Leiters. Denn 
der Missionar konnte auf diese Weise durch einen Austauschprozess mit den Farmern. 
ein Projekt ins Leben rufen, dass wie festgestellt wurde, im Sinne Jesu ist, weil es das 
Leben erhält und fördert. Hier hat somit meines Erachtens Inkulturation stattgefunden.  
 
Der Missionar, die Farmer und die Farmarbeiter sind in diesem Prozess die Akteure. 
Durch die Beziehung zwischen den zwei kulturellen Identitäten, zwischen dem Missionar 
und den Farmen sowie zwischen den Farmern und ihren Arbeitern hat nun ein 
Austauschprozess stattgefunden. Dieser Prozess ist für alle zum Nutzen. Denn der 
Missionar konnte entsprechend seiner Berufung, das Evangelium weitergeben, die 
Farmer haben durch das Projekt ihre Mitarbeiter behalten und die Mitarbeiter wiederum 
können für ihre Kinder da sein. Dies hat wiederum, wie bereits dargestellt wurde einen 
positiven Einfluss auf die Gesellschaft.  
Der Prozess weist außerdem wie es nach Wrogemann zur Inkulturation dazugehört, über 
den Status quo hinaus und ist parteiisch. Es weist über den Status quo hinaus, weil 
Menschen sich trotz aller Ängste, die vor Stigmatisierung in Südafrika herrscht, testen 
lassen und er ist parteiisch, weil die Missionare sich ganz klar für den Liebes- und 
Lebenswillen Gottes einsetzen, indem sie ihre Mitarbeiter dazu auffordern, sich testen zu 
lassen. Auf diese Weise haben sie meiner Meinung nach Partei ergriffen für das Leben.  
Dieses Beispiel hat damit gezeigt, dass die Inspiration von Menschen, eine wichtige 
Eigenschaft eines Leiters sein kann, wenn dieser vom Geist Gottes getrieben ist. Das 
                                                 
82 Peltzer, Karl; Pengpid, Supa; Mashego, Teresa- Ann B.: Youth Sexuality in the context of HIV/Aids in South Africa, New York 2006, 85. 
83 Werner, Dietrich: Zur Wiederentdeckung des heilenden Dienstes der Gemeinde. Zehn Thesen zum Gesprächseinstieg in Gruppen, in: Weltmission heute 4. Heilung in 
Mission und Ökumene. Impulse zum interkulturellen Dialog über Heilung und kirchliche Praxis, 64- 68. 
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heißt, wie in diesem Fall, dass ein Projekt ins Leben gerufen wird, dass zur HIV/AIDS 
Überwindung beiträgt. Inspiration kann auf diese Weise zur Veränderung innerhalb der 
Gesellschaft beitragen. 
5.1.3. Klare Aufruf zu abstinentem Leben 
Zu den kleineren Aktionen, die zur Veränderung innerhalb der Gesellschaft beitragen, 
gehören, z.B. die Auforderung der pensionierten Missionarin Vivien Rosenthal zum 
abstinenten Leben. „Sie hat Jugendliche gefragt, ob sie dazu bereit sind, eine innerliche 
Verpflichtung einzugehen. Die Jugendlichen haben daraufhin Karten geschrieben, auf 
denen sie erklärt haben, dass sie bis zur Heirat abstinent leben wollen. Diese Karten 
sollten sie in die Bibel oder ihr Gesangbuch legen. Mit der Hilfe Gottes kann dies 
durchgehalten werden, so Vivien Rosenthal. Ihr Pastor bekam die Namen der 
Jugendlichen, die die Karte unterschrieben haben. Jedes Jahr wurde dies wiederholt. Ein 
junger Mann mit Ende zwanzig hat Vivien Rosenthal später erzählt, dass er es 
durchgehalten hätte. 
Es war Vivien Rosenthal auch wichtig, dass die Jugendlichen sich bewusst sind, dass sie 
sich frei entscheiden können.  
Ein Bischof in der „North Diocese“ sagte folgendes zu dieser Aktion „We need prophetic 
voices from outside“. Damit meinte er, dass gerade solche Menschen gebraucht werden, 
die klare Aussagen treffen, wie bei diesem Projekt. Die Lutheraner scheuen sich jedoch, 
dies zu tun, so Vivien Rosenthal. Die lutherischen Kirchen betonen die Freiheit im 
Glauben, aber unter dieser Situation ist es wichtig sich klar zu äußern.“ 
Es stellt sich hier die Frage, ob die Proklamation von Abstinenz wirklich zur 
Überwindung von HIV/AIDS führen kann?  
Die Mitarbeiterin des Aktionsbündnis gegen AIDS, einer Plattform von 
Nichtregierungsorganisationen, die alle in unterschiedlichern Weise an Thema AIDS 
arbeiten, hält dies Form nicht für sinnvoll. Sie ist der Meinung, dass das „ABC – 
Programm (Abstinence, Be Faithful, Condomize) nicht bei Menschen in armen Gegenden 
greift. Es ist ihrer Meinung nach wichtiger die Menschen aus der Spirale der Armut 
heraus zu holen z.B. durch „empowerment von women“, damit diese nicht mehr durch 
Sexarbeit ihre Existenz sichern müssen “84 
 
Eine Studie der Weltgesundheitsorganisation (WHO) auf der AIDS Konferenz in Durban 
zeigte jedoch, dass der entscheidende Faktor, die Veränderung des Sexualverhaltens bei 
                                                 
84 Interview: Nr. 22: Mitarbeiterin bei Aktionsbündnis gegen AIDS Hannah Sorglos.  
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Jugendlichen zu sein scheint, da nicht die Erhöhung der Kondombenutzung zur Senkung 
der Prävalenz in Uganda und den Nachbarländern geführt hat, sondern die Bereitschaft 
mit dem ersten Sexualkontakt zu warten.85 
 
Fazit: 
Dieses Fallbeispiel zeigt, dass es eine wichtige Eigenschaft von Leitern bei der 
Überwindung von HIV/AIDS sein sollte, Jugendliche zum abstinenten Leben aufzurufen. 
Denn Jugendliche konnten so dazu aufgerufen werden, eine selbst auferlegte 
Verpflichtung zum abstinenten Leben einzugehen. Da es sich erwiesen hat, dass dies eine 
gute Möglichkeit ist, HIV/AIDS zu überwinden, scheint dies wichtig zu sein, um zur 
Inkulturation beizutragen. Es wird hierdurch der Lebens- und Liebeswillen 
herausgefordert wie das Beispiel Uganda gezeigt, hat sinkt die Prävalenz, wenn 
Jugendliche ihren ersten sexuellen Kontakt im höheren Alter haben. 
 
Die Akteure sind dabei die Missionarin Vivien Rosenthal und die Jugendlichen. 
Zwischen diesen zwei kulturellen Identitäten kam es durch den Aufruf der Missionarin zu 
einem Austauschprozess über abstinentes Leben. Durch die Ansprache des Themas 
Sexualität, wurde über den Status quo der Tabuisierung innerhalb der südafrikanischen 
Gesellschaft hinausgegangen. Außerdem hat hier Vivien Rosenthal klar Partei ergriffen 
für das Leben, weil wie erwiesen die Prävalenz durch abstinentes Leben bis zur Heirat 
sinkt. 
Dieses Beispiel zeigt deutlich, welche positiven Folgen es haben kann, wenn klar zum 
abstinenten Leben aufgerufen wird. 
 
5.1.4 Sich vorbildlich testen lassen 
Eine weitere Möglichkeit um eine Veränderung innerhalb der Gesellschaft im Sinne Jesu 
zu erzielen, wäre meiner Meinung nach, dass sich die Pastoren selbst testen lassen. Denn 
der ELM Mitarbeiter Martin Löhr berichtete: „ Ein Methodistischer Pastor hat sich 
beispielsweise selbst geoutet, indem er sich dazu bekannte HIV positiv zu sein. Da er 
sehr bekannt war, hatte diese Aktion eine große Außenwirkung auf seine Gemeinde.“86 
Er fügte hinzu, dass „sich in der ELCSA, soweit ich weiß, keine Pastoren öffentlich 
bekannt haben zu dieser Krankheit, was andere Kirchen zum Teil schon machen, dass die 
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86 Vgl. Interview Nr.5: ELM Mitarbeiter  Martin Löhr. 
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Pastoren zum Test gehen. Es wäre gut, wenn alle zum Test gehen würden (...) das wäre 
eine echte Ermutigung für alle Pastoren (…). Ich erzähle ihnen das ich mich testen lasse, 
alle drei Jahre...“87 
Glaubensgemeinschaften können also eindeutig einen nachhaltigen Einfluss auf ihre 
Gemeinde ausüben. Die EKD- Beauftragte Maren Elster ist derselben Meinung. Sie 
ergänzte, dass „ insbesondere die Bischöfe mit gutem Beispiel vorangehen sollten, indem 
sie den Menschen zeigen, wie sie selbst mit AIDS umgehen. Sie schlug außerdem vor, 
dass sich eine Gruppe von Bischöfen gemeinsam testen lassen könnte“.88 
 
Fazit: 
Ich komme hiermit zu dem Fazit, dass es wichtig ist, dass ein Leiter ein Vorbild ist. Denn 
er könnte auf diese Weise Menschen dazu motivieren sich ebenfalls testen zu lassen. 
Bischöfe und Pastoren haben nämlich durch ihre Stellung in der Hierarchie eine 
besondere Autorität.  
In diesem Fallbeispiel bilden die Bischöfe bzw. Pastoren und die Gemeindemitglieder die 
Akteure bei der „symbiotischen Evangelisierung“. Durch die Beziehung dieser zwei 
kulturellen Identitäten entsteht ein Austauschprozess. In diesem Prozess wird durch das 
vorbildhafte Testen über den Status quo hinausgewiesen, indem auch in diesem 
Fallbeispiel die Tabuisierung innerhalb der Gesellschaft durchbrochen wird. Dadurch 
wird auch hier Partei ergriffen für das Leben. Denn das öffentliche Testen von Personen 
in hohen Positionen kann dazu führen, dass die Bereitschaft darüber zu reden steigt und 
somit das Schweigen gebrochen wird. 
 
Ich möchte dem außerdem hinzufügen, dass meiner Meinung nach, das „Gerontokra-
tisches System “Südafrikas dafür sehr hilfreich sein könnte, da dieses hierarchisch 
aufgebaute System den Pastoren bzw. Bischöfen die bereits erwähnte Autorität 
verschafft. Dieser Kulturstandard könnte möglicherweise positiv hervorgehoben werden. 
 
5.1.4.1 Exkurs: „Gerontokratisches System“ 
Das „Gerontokratische System“ besagt, dass ältere Menschen, die in dieser Hierarchie 
weit oben stehen, besonderes Gehör geschenkt wird, weil ihre Äußerungen in der 
afrikanischen Kultur einen besonderen Wert haben. Denn nach afrikanischer Auffassung 
wächst mit dem Alter auch die Ruhe, Weisheit und Sorgsamkeit. Ältere Menschen 
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88 Vgl. Interview Nr. 25, EKD Beauftragte Maren Elster 
 32 
werden aus diesem Grund nach Rat gefragt, weil sie die Gaben haben Entscheidungen zu 
treffen, die einen langfristigen Erfolg versprechen. Sie verkörpern den kommerziellen 
Wert von Intuition und Emotionen. Das Alter spielt demzufolge eine wichtige Rolle. 
Auch älteren Frauen gegenüber wird viel Respekt aufgebracht, da man auch ihnen 
Lebenserfahrung zuspricht. Dazu äußerte sich ein Zulu Stammes Ältester wie folgt89:  
 
“There is a proper way to begin each thing. It is taught by our grandfathers. The dead 
must guide the living. The old must lead the young. Show me a place where the lambs 
teach the sheep and I will show you a nation of madness.”90  
 
Dies zeigt, dass insbesondere ältere Menschen einen positiven Einfluss haben können. 
Das bedeutet, wenn die Personen in Schlüsselpositionen, wie Bischöfe und Pastoren oder 
Missionare sich dem Thema HIV/AIDS stellen und Verantwortung übernehmen und sich 
äußern könnte deren Autorität zur Überwindung von HIV/AIDS innerhalb der 
Gesellschaft führen, indem sie z.B. Projekte ins Leben rufen, oder sich vorbildlich testen 
lassen. Das würde bedeuten, wenn sich die Kirche und die Regierung dem Thema 
HIV/AIDS, sich der Aidsproblematik annehmen würden, kann viel bewegt werden.  
 
Der Pastor der ELCSA- NT Otto Meyer war der gleichen Meinung. Denn er sagte: 
„Die afrikanische Kultur ist sehr hierarchisch, wenn der Präsident darüber sprechen 
würde, wäre das eine Hilfe. Die Präventionsarbeit war aus diesem Grund in Uganda 
sehr erfolgreich“91 Auch Paul Segen, Pastor der ELCSA ist davon überzeugt „dass es 
wichtig ist das Thema HIV/AIDS zum Teil auch von oben (Personen in höheren Ämtern) 
kommen, damit die Gemeinde gezielter mit HIV/AIDS umgehen kann.“92  
 
Wenn jedoch die Folgen, die HIV/AIDS auf die Gesellschaft hat, verkannt werden und 
dementsprechend nichts von den entscheidungsfähigen Personen im Kampf gegen 
HIV/AIDS getan wird, dann sind diese Personen meiner Meinung nach ein Teil des 
Problems. Kevin Dowling bezeichnet diese geistlichen Führer und ihre Organisationen, 
sogar „als Quelle der Stigmatisierung und Diskriminierung aufgrund ihres Schweigens 
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und Verleugnens“.93 Folglich würde dies für die Kirche bedeuten, dass vor allem 
Bischöfe, aber auch die Pastoren und Missionare, die eine Diözese oder Gemeinde leiten, 
ihre prophetische Stimme erheben sollten, weil sie eine positive Veränderung der 
Reaktionen auf HIV und AIDS herbeiführen könnten. Zu Bedenken ist jedoch, dass 
insbesondere ältere Menschen Schwierigkeiten haben das Thema HIV/AIDS 
anzusprechen. Daher ist es meiner Meinung nach eine Frage der Zeit, bis das Thema 
verstärkt angegangen wird. Denn den jungen Pastoren, die HIV/AIDS als Studieninhalt 
hatten wird es der Wahrscheinlichkeit nach leichter fallen dieses Thema anzusprechen. 
Diese Fähigkeit könnten sie, wenn sie höher in der Hierarchie aufgestiegen sind, nutzen, 
um zur Überwindung von HIV/AIDS in der Gesellschaft beitragen zu können. Dies 
bestätigt die Mitarbeiterin der ELCSA Susanne Miklos. „Denn sie ist der Meinung, dass 
es sich bei dem Thema Stigmatisierung um eine Generationsfrage handelt. Denn die 
jungen, aktiven Leute zwischen 25- 45 sprechen ihrer Meinung nach eher über AIDS, als 
die über 55 Jährigen, die haben nämlich Berührungsprobleme. Junge Theologen können 
leichter darüber sprechen, weil das Thema HIV/AIDS zum Studium dazu gehört. Es ist 
daher für die jüngere Generation leichter darüber zu sprechen. Die Älteren brauchen eine 
längere Anlaufphase, um darüber zu reden“, so Susanne Miklos, Pastorin, der ELCSA.94  
 
Fazit: Ich denke, dass „Gerontokratische System“ kann einerseits als positiver 
Kulturstandard hervorgehoben werden. Dieses System kann positiv für die Überwindung 
von HIV/AIDS genutzt werden, wenn Menschen hohe Positionen einnehmen, die sich, 
wie z.B. Bischof Phaswana zum Ziel gemacht haben, HIV/AIDS zu bekämpfen. 
Andererseits birgt es auch die Gefahr in sich, dass die Bekämpfung von HIV/AIDS durch 
eine Person in einer entsprechenden Position, innerhalb der Hierarchie, gehemmt wird. 
Auf diese Weise würde keine Inkulturation stattfinden. Denn die transformierende Kraft 
des Evangeliums würde an dieser Stelle zum erliegen kommen. Aus diesem Grund ist es 
meiner Meinung nach wichtig, dass in den hohen Positionen der Hierarchie, Menschen 
agieren, die im Geiste Jesu, den Lebens- und Liebeswillen Gottes Raum geben und sich 
für die Bekämpfung von HIV/AIDS einsetzen.  
In Uganda konnte z.B. die Regierung zu einer Zusammenarbeit animiert werden, so dass 
ein gemeinsames Programm entwickelt werden konnte Es kam hierdurch zu wirklichen 
intensiven und vorbehaltlosen Gesprächen, so dass die Gesamtsituation in den 
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ugandischen Dörfern verbessert werden konnte.95  
 
 
5.1.5 Stärkung von Frauen 
„Sie hat eine sehr selbstbewusste, gebildete Freundin, die sehr mutig  ist. Sie hat 
akzeptiert, dass ihr Mann fremdgeht. Sie hat es fast entschuldigt, dass er das tut. Denn 
Männer sind halt so! Weil sie wusste, dass ihr Mann fremdgeht, hat sie immer wieder 
Aidstest gemacht Irgendwann hat sie gesagt, ich schlaf nicht mehr mit dir, wenn du kein 
Kondom benutzt! Denn sie hatte Angst, dass er sich anstecken würde So selbstbewusst 
wie sie sind wenige Frauen in Südafrika. Denn viele haben keinen Rückhalt, auch sie hat 
keinen Rückhalt gehabt. 
Der Vorschlag von der Interviewten war, dass ihre Freundin zurück zu ihrer Familie 
ziehen sollte. Dies wollte sie jedoch nicht, da sie zu Hause nicht akzeptiert werden 
würden. Nicht einmal zu Hause bekommt sie den Rückhalt, um zu sagen, dass ihr Mann 
fremdgeht. Auch die Schwiegermutter steht hinter ihrem Sohn, obwohl der Mann der 
Schwiegermutter selbst fremdgegangen ist und sie weiß, wie es einem damit ergeht. Dies 
zeigt“ so die Ndolu- medical trust (NGO)96 Mitarbeiterin Sarah Lüders, „dass es schwer 
ist, sich durchzusetzen. Wenn man nicht mal von der eignen Familie unterstützt wird.“97 
 
Diese Geschichte weist auf, dass es bereits Frauen gibt, die im Vergleich zu anderen, oft 
ungebildeten, Frauen in Südafrika selbstbewusst ihre Meinung gegenüber ihrem 
Ehemann vertreten können. Gleichzeitig zeigt dieses Beispiel auch, dass es nicht leicht 
ist, seine Meinung zu äußern, weil die Frauen keinen Rückhalt haben. 
Dass Frauen sich dazu gegenüber ihrem Ehemann äußeren, ist jedoch nicht der Regelfall. 
Denn die Gemeinschaft ihrer Kultur bestimmt die Lebenssicht. Auf diese Weise legt die 
afrikanische Kultur nach der Pfarrerin der Assemblies of God Church in Südafrika 
Madiapoane Masenya bestimmte Erwartungen an die Beziehung zwischen insbesondere 
verheirateten Männern und Frauen. Es wird wie in vielen patriarchalen Kulturen erwartet, 
dass er „nicht nur die Herrschaft über den neu gegründeten Haushalt übernimmt, sondern 
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auch über den Körper seiner Ehefrau.“98  
Dies führt, dazu, dass beim Verdacht der Ehemann habe AIDS das Tragen eines 
Kondoms schwer durchsetzbar ist und sie keinen Rückhalt bei ihren Verwandten findet. 
Auch die Aussage von der EED Mitarbeiterin Henrike Schulz weist daraufhin wie 
wichtig es ist, Frauenarbeit durchzuführen und ihr Selbstbewusstsein zu stärken. „Es gibt 
in den Familien oft auch viel Gewalt. Die Frau würde den Mann erst verlassen, wenn er 
sie halb totgeschlagen hat. Es ist nämlich für Frauen aufgrund der Verpflichtung, die sie 
gegenüber ihrem Mann hat, schwer „nein“ zu sagen.“99  
 
Daher ist es wichtig eine Veränderung des Rollenverhältnisses im Sinne Jesu zu 
bewirken. Denn Jesus hat sich auch für Frauen eingesetzt. Dies hat er durch seine 
Beziehung zu Frauen zum Ausdruck gebracht, denen es zur Jesu Zeit nicht möglich war, 
Einfluss auf die Wirtschaft zu nehmen, Entscheidungen zu treffen oder 
Führungspositionen zu erlangen. Dieser Ungerechtigkeit versuchte er durch seine 
Freundschaft zu Frauen (Joh. 11), die Erlaubnis ihrer Nachfolge (Lk 8, 1-3), und der 
Erlaubnis, dass sie ihn berührten (Mk 5, 24-34) und predigten durften (Joh 4,39-42; 20, 
11) entgegenzuwirken. Auf diese Weise zeigte er, meiner Meinung nach, dass Frauen den 
gleichen Wert haben wie Männer. Er äußerte sich zwar nie direkt zu sexuellen 
Problematiken, aber sein Einsatz für eine Gleichberechtigung von Mann und Frau 
impliziert meines Erachtens auch Gleichberechtigung auf der sexuellen Ebene. Denn, 
wenn die Bedürfnisse einer Frau nicht wahrgenommen werden und sie zu etwas 
gezwungen wird, hat dies nichts mehr mit Würde bzw. Gleichberechtigung zu tun. 
 
Seine Jünger mussten nach Musa Dube auch akzeptieren, dass er sich auch mit Frauen 
unterhielt, obwohl zu dieser Zeit Männer und Frauen voneinander getrennt waren. Sie 
stellten dies nie in Frage. 100  
 
Weitere Gründe warum es wichtig wäre Frauen zu stärken sind, dass in Afrika, südlich 
der Sahara, das Ansteckungsrisiko von Frauen im Alter von 15 bis 24 dreimal höher, ist 
als bei Männern. Dafür gibt es unterschiedliche Gründe. Frauen besitzen kein Wissen 
über HIV/AIDS. Sie müssen den Männern wie bereits erwähnt, immer sexuell verfügbar 
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sein. Außerdem können sie weder sein Sexualverhalten kontrollieren, noch kann sie 
geschützten Sex bei Missbrauch einfordern. Dies hat die Folge, dass sie häufig durch den 
Partner angesteckt werden. Hinzu kommt, dass die Gewalt gegenüber Frauen, sehr hoch 
ist. Viele Frauen in Südafrika werden auch durch Vergewaltigung infiziert.  
Südafrika gehört nämlich zu den Ländern mit der höchsten Vergewaltigungsrate, die sich 
nicht im Krieg befinden.101  
Besonders sehr junge Frauen werden leicht Opfer von Vergewaltigung, weil sie als „rein“ 
gelten. Auch häusliche sexuelle Gewalt ist weit verbreitet. Es wird geschätzt, dass eine 
von sechs Frauen in einer Beziehung sind, in der Missbrauch stattfindet.102   
Außerdem sehen Frauen oft in Sexarbeit die einzige Möglichkeit ihre Existenz für sich 
und ihre Kinder zu sichern. Dabei findet der Geschlechtsverkehr häufig mit älteren 
Männern, meist ungeschützt statt.103 Weitere Gründe warum Frauen einem höheren 
Risiko ausgesetzt sind, liegen in der körperlichen Anatomie ihres Geschlechtsorgans und 
in kulturellen Sexpraktiken wie z.B. „trockener Sex“. Diese kulturelle Praxis des 
„trockenen Sexes“, bei der Frauen z.B. Blätter, Taschentücher in ihre Genitalien 
einführen, um dem Mann besondere Freude zu bereiten, führen häufig zu Verletzungen, 
so dass der Virus leichter in den Blutkreislauf eindringen kann. 
Insbesondere junge Frauen unter 15 Jahren können durch Sexualverkehr leichter verletzt 
werden, weil ihre Vagina noch nicht ausgewachsen ist. Außerdem bleiben die Spermien 
des Mannes, die eine hohe Anzahl an Viren besitzt, länger im Körper der Frau.104  
Frauen sind somit besonders anfällig für eine HIV/Infektion. Daher sollte die Beziehung 
von Mann und Frau im Sinne Jesu verändert werden. Das bedeutet, dass Mann und Frau 
lernen sollten Respekt vor dem Anderssein des anderen zu haben und darauf verzichten 
sollten, ihn zu beherrschen. Denn nur durch die Achtung, die von Herzen kommt, wird 
die Beziehung blühen und gedeihen. Für diesen Umgang von Mann und Frau würde Gott 
meiner Meinung nach seine prophetische Stimme erheben. Denn in der Bibel steht 
mehrmals geschrieben, dass Gott die Liebe ist, dass „ Gott die Welt (also) geliebt 
hat.“(Joh 3,16)105 
 
Fazit: 
Ich komme zu dem Ergebnis, dass eine weitere wichtige Möglichkeit, seinen 
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104 Vgl. Greyling, Christo: Poverty, HIV and aids. The challenge to the churches in the new millennium, London 2002, 9-10. 
105 Vgl. Ökumenischer Rar der Kirchen: Aids und die Kirchen Eine Studie des ökumenischen Kirchenrates, Lembeck 1997, 42. 
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prophetischen Dienst auszuführen, darin besteht, die Position von Frauen zu stärken. Hier 
könnte die transformierende Kraft des Evangeliums, das Geschlechterverhältnis von 
Mann und Frau verändern. Denn wie festgestellt wurde, haben Frauen, nach der 
afrikanischen Kultur, kein Mitbestimmungsrecht über ihren Körper. In diesem Fallbei-
spiel hat die junge Frau jedoch ihre Grenzen gegenüber ihrem Mann aufgewiesen. Ob der 
Mann von nun an ein Kondom getragen hat, kann ich nicht sagen, aber dass auf diese 
Weise über den Status quo, der den Mann zum Herrscher über die Frau macht, 
hinausgegangen wurde, indem die Frau ihr Recht auf Heil eingefordert hat.  
Die Frau wurde auf diese Weise zum Akteur in dem Prozess von Inkulturation. Wenn dies 
nun die Folge gehabt hat, dass es zu einem Austauschprozess zwischen Mann und Frau 
gekommen wäre, hätte hier die transformierende Kraft des Evangeliums zwischen diesen 
zwei kulturellen Identitäten gewirkt. Hätte der Mann von nun an ein Kondom getragen, 
würde dies dem Lebens- und Liebeswillen Gottes entsprechen. Denn auf diese Weise 
würde durch das Benutzen eines Kondoms die Gesundheit, das Heil der Frau gewähr-
leistet sein. 
 
5.1.6 Betreuung von Kranken 
Eine weitere Möglichkeit um zur Veränderung innerhalb der Gesellschaft beizutragen 
sind die „home based care groups“ der ELCSA. Diese Gruppen kümmern sich um die 
Opfer von AIDS und Krebskranke, indem sie diese zu Hause besuchen und pflegen. Die 
Leiter dieser Gruppen sowie die Mitglieder selbst sind meist Frauen. 
 
Diese „home based care groups“ wurden von mehreren Interviewpartnern hervorge-
hoben. Es hieß z.B.: 
 
 „insbesondere die Gebetsfrauen, die auch als „womens league“ bezeichnet werden, 
kümmern sich um diese generell diakonischen Anliegen.“106  
 
Daher sieht Gloria Wein in diesen das Fundament und die Basis einer Gemeinde. 
Außerdem fügte sie hinzu: „Unter diesen Frauen besteh, meist ein sehr starker 
Zusammenhalt. Denn sie helfen sich gegenseitig und stehen fest im Glauben. Es sind oft 
diese Frauen die sich mit verändernden Denkweisen auseinander setzen.“107 
 
                                                 
106 Vgl. Interview Nr. 5 Martin Löhr. 
107 Interview Nr. 21: Mitglied einer Partnerschaftsarbeit Gloria Wein. 
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Dieser Aussage stimmte auch Interviewpartnerin Susanne Miklos zu. „Denn auch sie 
sieht in der „womens league“, der ELCSA- eine starke Organisation innerhalb der 
lutherischen Kirche. Sie ist außerdem der Meinung, dass diese das finanzielle Rückrad 
der Kirche bildet und ein riesiger diakonischer Arm sowie das moralisches Rückrad ist. 
Sie wies außerdem darauf hin, dass diese nicht immer leicht für etwas zu gewinnen sind, 
wenn man sie jedoch gewonnen hat, dann bekommt man viel Unterstützung“108 
  
Die Arbeit der Frauen sieht nach den Interviewpartnern wie folgt aus: 
 
„Diese Pflegedienste geben den Menschen ihre Würde zurück. Neben dem Beten singen 
sie auch mit den Kranken. Diese Arbeit geschieht auf ehrenamtlicher Basis.“109 
 
„Da es für die Kranken nicht immer leicht ist ihren Status preiszugeben, ermutigen die 
Mitarbeiter der „home based care groups“ die Kranken sich testen zu lassen, wenn sie 
deren Status erkannt haben.“110 
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass diese „home based care groups“ der ELCSA der 
Seelsorge und dem körperlichen Wohlbefinden dient. Diese Aussage kann ELCSA Mit-
arbeiterin Susanne Miklos nur bestätigen.  
 
Auch diese Arbeit der „womens league“ bzw. der „home based care groups“ entspricht 
somit dem prophetischen Dienst Jesu. Denn hier werden Menschen von körperlichem 
und sozialen Leid (siehe z.B.: Mk 1, 29-45; Mt 15; 21-28; Lk 8, 26-39) durch Berührung, 
(Lk 7, 47-48) in Form von Pflege und Besuch geheilt.  
 
Fazit: 
Ich komme zu dem Ergebnis, dass die Betreuung von Kranken ein weiterer Aspekt von 
Inkulturation ist, der zur Überwindung von HIV/AIDS beitragen kann, da durch diese 
Arbeit die Kulturstandards Tabuisierung und Stigmatisierung verändert werden. 
 
Die Pfleger und die Kranken bilden in diesem Fallbeispiel die Akteure. Sie stehen durch 
die Betreuung in einer Beziehung zueinander. Diese Beziehung dieser zwei kulturellen 
                                                 
108 Interview Nr.30 ELCSA Mitarbeiterin Susanne Miklos 
109 Interviewpartner Nr.2: EED Mitarbeiterin Henrike Schulz. 
110 Vgl. Interview Nr 3 Josef Bombeck. 
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Identitäten führt zu einem Austauschprozess in Form von Besuch und Pflege. Durch 
diesen Austauschprozess wird auch in diesem Fallbeispiel über den Status quo der 
Gesellschaft, der Ausgrenzung von Menschen mit HIV/AIDS bedeutet, hinausgewiesen, 
indem die Betreuer mit den Kranken Gemeinschaft pflegen. Außerdem wird auch über 
den Status quo, der Tabuisierung hinausgegangen, weil die Frauen wie dargestellt wurde, 
die Kranken dazu aufordern sich testen zu lassen. Die Pfleger verschweigen somit nicht 
die Krankheit, sondern sprechen sie offen an. Wenn nun die Kranken ihre Situation 
kennen, wird die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass verantwortungsvoller mit der Krankheit 
umgegangen wird. Die Gefahr einer Ansteckung könnte, somit möglicherweise gesenkt 
werden. 
Außerdem kann die Aussage gemacht werden, dass die Betreuer Partei ergriffen haben, 
für das Leben. Denn sie haben sich über die gesellschaftlichen Kulturstandards der 
Tabuisierung und Stigmatisierung hinweggesetzt. Hier zeigt sich die transformierende 
Kraft des Evangeliums innerhalb der Gesellschaft.  
 
5.1.7 Räume der Begegnung schaffen 
Die Stigmatisierung ist nach EMS Mitarbeiterin Lisa Wagner und EED Mitarbeiterin 
Henrike Schulz innerhalb der Gesellschaft immer noch groß. Dies zeigt sich nach Lisa 
Wagner z.B. an den Selbstmordraten von jungen Frauen, die aufgrund von HIV/AIDS als 
Sünder deklariert werden. Sie erwähnte auch, dass man immer noch Äußerungen hören 
kann, wie „fass den nicht an der ist positiv?“ Sie hob außerdem hervor, dass es trotz aller 
Aufklärung in den Medien immer noch Stigmatisierung gibt.111 
Dies hat die Folge, dass Menschen sich nicht öffentlich zu ihrer Krankheit bekennen. 
Dies bestätigt auch ELM Mitarbeiter Waldemar Trost, indem er berichtete, dass „die 
Angst stigmatisiert zu werden, dazu führt, dass viele Menschen nicht zu ihrer Krankheit 
stehen. Es wird zwar dafür gebetet, aber es stirbt keiner an AIDS. Dementsprechend wird 
auf Beerdigungen darüber nicht gesprochen.“ 112  
 
Uwe Lammer, Mitglied eines Partnerschaftskomitees hat die Erfahrung gemacht, dass es 
große Unterschiede gibt, was die Offenheit dieser Fragen angeht. „Ich sag, dass mal 
pauschal und es wird meistens davon gesprochen, dass die anderen AIDS haben. Es gibt 
zwar Leute, die das Thema HIV/AIDS ansprechen aber durch die Stigmatisierung trauen 
sich nicht viele vor die Gemeinde zu treten und zu sagen, dass sie AIDS haben. Denn die 
                                                 
111 Vgl. Interviewpartner Nr. 6: EMS( Evangelisches Missionsswerk in Deuschland) Mitarbeiterin Lisa Wagner. 
112 Interview Nr. 1: ELM Mitarbeiter Waldemar Trost. 
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Drangsalierung oder der Ausschluss ist einfach zu groß.“113 Dies bestätigt Mark Schoof 
in seinem Bericht „Am Kap regt sich der Widerstand. AIDS- Aktivisten zwingen die 
südafrikanische Gesellschaft, sich den Problemen der Krankheit zu stellen“: „die Apar-
theid hat die Menschen des Landes mit Wut, Hass und Verzweifelung vergiftet und so eine 
Kultur der Gewalt und der Stigmatisierung hervorgebracht, welcher HIV positive 
Menschen weiterhin ausgesetzt sind. Das ist deshalb ein Problem, weil die Infizierten, 
bevor eine Solidarisierung überhaupt stattfinden kann, sich erst einmal dazu bekennen 
müssen, (…) Dieser Schritt ist überall schwierig, aber die Menschen, die sich in 
Südafrika öffentlich zu ihrer Infektion bekennen, werden körperlich angegriffen, ja sogar 
ermordet.“114  
 
„Dies passiert nach Uwe Lammer, einem Partnerschaftsmitglied, auch in christlichen 
Familien. Es spielt dabei leider keine Rolle, ob die Mädchen durch Vergewaltigung 
infiziert wurden oder durch Dienstleistungen aufgrund finanzieller Abhängigkeit von 
Männern. Oft sind die Frauen in diesem Punkt die großen Verlierer, weil sie durch 
Ausschluss aus der Großfamilie ihre wirtschaftliche Absicherung verlieren“115. Klaus 
Fleischer und Klemens Ochel bestätigen, dass die Auswirkungen für Frauen besonders 
groß sind, weil sie sich meist um die Pflege und Versorgung von Familienangehörigen 
kümmern müssen. Außerdem erleben sie oft ungerechtfertigte Schuldzuweisungen, falls 
sie selbst HIV/AIDS infiziert sind.116  
 
Diese Aussage entspricht auch der Erfahrung der Pastorin der ELCSA Nonofo 
Monageng. Sie berichtete: „I was also confronted by HIV and AIDS in 2004 and 2005 in 
my family when my cousin was raped and when she found out that she was positive, she 
phoned me while I was at Kwazulu- Natal. I was trying to do a long distance counselling. 
I tried to speak with her and I promised, that I will come home so that we can talk, but 
unfortunately she committed suicide because of the stigma within the family because she 
was told, that she brought bad luck into family because of her illness.”117 
 
Um solche Folgen zu verhindern bietet die ELCSA „support groups“ Diese soll den 
                                                 
113 Interview: Nr.12: Partnerschaftsmitglied Uwe Lammer. 
114 Schoofs, Mark: Am Kap regt sich der Widerstand. Aids- Aktivisten zwingen die südafrikanische Gesellschaft, sich dem Problemen der Krankheit zu stellen, der 
überblick. Zeitschrift für ökumenische Begegnung und internationale Zusammenarbeit 3 (2000), 46. 
115 Interview Nr. 12: Mitglied eines Partnerschaftskomitees Uwe Lammer. 
116 Fleischer, Klaus; Ochel, Klemens: Schlaglicht einer modernen Seuche, in: Heidemann, Katja; Moerschbacher (Hgg.), Gott vertrauen? Aids und Theologie im südlichen 
Afrika; Freiburg im Breisgau 2005, 27. 
117 Monageng, Nonofo: Presentation fort the conference 28- 30 September 2007, SA 2007, 1. 
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stigmatisierten Opfern von AIDS helfen. Denn dort können die Opfer von HIV/AIDS 
Stigmatisierung auf Leidensgenossen treffen, mit denen sie über ihre Sorgen und Nöte 
sprechen können. „Durch die Ansprache des Themas bei den „support groups“, können 
die Opfer die Folgen von HIV/AIDS leichter verkraften“118 so Uwe Lammer, Mitglied 
eines Partnerschaftskomitees. 
Diese „supportgroups“ dienen meiner Meinung nach der Transformation in Jesu Sinne. 
Denn die HIV/ Infizierten finden dort auf umfassende Weise ein neues soziales Gefüge 
vor, dass ihnen die Möglichkeit bietet, neue Beziehungen zu knüpfen, sei es zu Mit-
arbeitern der Kirche oder anderen HIV/Infizierten.119 Sie erhalten so eine neue 
Lebensperspektive, die sie aus der sozialen Isolation, Ausgrenzung und Stigmatisierung 
befreit.120 Dieses neue Leben mit Hoffnung ist meines Erachtens ein Aspekt von 
Inkulturation, denn auch Jesus Christus hat den Menschen neue Lebensperspektiven 
geschenkt, indem er mit den Ausgestoßenen Gemeinschaft hatte, wie z.B. mit der 
Blutflüssigen Frau (Lk 8, 40f) oder dem Aussätzigen (Lk 5, 8). Aus meiner Sicht bricht 
auf diese Weise, das von Jesus so oft verkündete Gottes Reich an. (Mt.10,7). Denn sie 
werden dadurch in kognitiv- psychologische Heilungsprozess hineingekommen. Sie 
werden seelisch geheilt.  
 
Fazit: Es ist auch wichtig, Räume zur Begegnung zu schaffen. Denn Menschen werden 
durch die Begegnung in den „support groups“, wie bereits dargestellt wurde, von sozialer 
Isolation, Ausgrenzung und Stigmatisierung befreit.  
Es wird somit auch in diesem Beispiel über den Status quo hinausgewiesen. Denn die 
Aidskranken bilden durch ihre Solidargemeinschaft einen Raum, in dem offen über Aids 
gesprochen und Gemeinschaft gelebt werden kann. Die Aidskranken sind in diesem Fall 
die Akteure. Durch die Beziehung zwischen diesen kulturellen Identitäten findet ein 
Austauschprozess statt, der zur Veränderung ihres Status quo innerhalb der Gesellschaft 
führt. Denn sie werden dadurch wieder ein Teil einer Gemeinschaft. Somit wirkt auch 
hier die verändernde Kraft des Evangeliums. 
 
5.1.8 Keine Verurteilung von Menschen 
Neben den Supportgroups sind meiner Meinung nach auch Gespräche ein Aspekt von 
                                                 
118 Vgl. Interview Nr 12: Mit glied eine Partnerschaftskomitees Uwe Lammer. 
119 Dilger, Hans Jörg: Leben mit Aids. Krankheit, Tod und soziale Beziehungen in Afrika, Köln 2005, 207-208. 
120 Vgl. Fleischer, Klaus; Ochel, Klemens: Schlaglicht einer modernen Seuche, in: Heidemann, Katja; Moerschbacher (Hgg.), Gott vertrauen? Aids und Theologie im 
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Inkulturation, denn die Gespräche können im Sinne Jesu zur Veränderung führen, wenn 
durch Schuld vergeben wird. Wenn z.B. ein Pastor, als Werkzeug Gottes Sünden vergibt, 
ist das meiner Meinung nach ein prophetischer Dienst. Der ELM Mitarbeiter Martin Löhr 
berichtete z.B. „dass es in seiner Gemeinde vorgekommen ist, dass mehrere Jugendliche 
(…) ihm gestanden haben, das sie HIV/positiv sind. Dies war für die Jugendlichen eine 
Erleichterung“ so Martin Löhr. „Denn sie konnten es ihm sagen, ohne, dass ein 
Schuldiger gesucht wurde oder die Fragen nach dem „Warum“ gestellt wurde“121 Dies 
ist aus meiner christlichen Sicht eine Form von Sündenvergebung. Ich würde zwar 
HIV/AIDS positiv zu sein nicht als Sünde verstehen, aber Sündenvergebung findet für 
mich auch statt, wenn jemand sich schuldig fühlt und ihm jemand begegnet ohne ihn zu 
verurteilen und ihn in seiner ganzen Existenz akzeptiert. Dieser Pastor hat für mich auf 
diese Weise seine prophetische Stimme erhoben, weil er die Jugendlichen von ihrer Last 
befreien konnte wie Jesus es uns in Johannes 20, 23 befiehlt: „Welchen ihr die Sünde 
erlasst, dem sind sie erlassen und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.“ 
 
Fazit: Ich komme hier nun zu dem Ergebnis, dass es wichtig ist, Menschen, die 
HIV/AIDS haben nicht zu verurteilen. Denn auch dies ist ein Aspekt von Inkulturation.  
 
Der Pastor und die Jugendlichen bilden in diesem Fall die Akteure. Da die Jugendlichen 
auf den Pastor zugegangen sind und mit ihm geredet haben, kam es zu einer Beziehung. 
Diese wiederum führte zu einem Austauschprozess. Der Pastor hörte den Jugendlichen zu 
und verurteilte nicht, dass sie HIV positiv waren, auf diese Weise ist er über den Status 
quo hinausgegangen. Denn er hat die Jugendlichen nicht stigmatisiert und von sich 
abgewiesen, sondern hat sich ihre Sorgen angehört. Er hat Partei ergriffen für die 
Jugendlichen und sich nicht der gesellschaftlichen Norm gebeugt. 
 
5.1.9 Integration in die Gesellschaft 
Erwähnenswert ist auch das Projekt St. Peters Child Care der Friedenskirche in 
Johannesburg. „Denn diese Gemeinde der ELCSA- NT hat vor Jahren  beschlossen“ „so 
Otto Meyer, Pastor ELCSA-NT“, „dass sie etwas machen müssen. Sie kamen zu dem 
Ergebnis, dass sie den Waisenkindern aktiv helfen wollten, die unschuldig zu Opfern von 
Aids geworden sind.“122 Dieses Projekt entspricht meiner Meinung nach der Nachfolge 
Jesu. Denn es wird den Leidtragenden der Aidskatastrophe geholfen. Denn die Situation 
                                                 
121 Vgl. InterviewNr.5: ELM (Evanglisch- lutherische Missionswerk) Mitarbeiter Martin Löhr. 
122 Vgl. Interview Nr. 7: Pastor der ELCSA- NT Otto Meyer. 
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sieht in Südafrika wie folgt aus: Viele Kinder sind im südlichen Afrika zu Waisen 
geworden. Die Anzahl ist steigend. Bis 2010 soll es 18 Millionen Aidswaisen geben. 
Diese elternlosen Kinder werden wahrscheinlich eher Opfer von Gewalt, sexuellem 
Missbrauch, leiden unter Hunger oder werden als Arbeitskräfte ausgenutzt. Dies sind 
wiederum Faktoren, die die Wahrscheinlichkeit einer HIV Infektion erhöhen.  
Diese Kinder werden oft von ihren Großeltern betreut. Das ist ein fünftel der Haushalte, 
fünf Prozent werden von Kindern geführt. Wenn die Eltern an AIDS erkrankt sind, 
können die Kinder oft nicht mehr zur Schule gehen, da sie für die Versorgung der 
Geschwister und für die Pflege der erkrankten Eltern verantwortlich sind.123 Diese 
Kinder sind trauma-tisiert durch die Krankheit und den Tod der Eltern, sowie durch die 
folgende Stigmatisierung und Diskriminierung der Gemeinde. Die Wahrscheinlichkeit 
wird größer sein, dass diese Kinder sich mit HIV/AIDS infizieren, durch Missbrauch, 
Sexarbeit oder emotionale Instabilität, die zu Beziehungen mit einem höheren Aidsrisiko 
führen.124 
„As children grow up under these conditions, they are at high risk of developing anti- 
social behaviour and of becoming less productive members of society. The consequences 
for affected children and society as a whole will be profound.”125    
 
Das Projekt der ELCSA- NT St Peters Child Care versucht diese Folgen entsprechend 
des Liebes- und Lebenswillen Jesu entgegenzuwirken:  
„Es werden heute 23 Kinder unterstützt. Das ganze Projekt kostet finanziell soviel, wie 
die gesamte Arbeit der Kirchengemeinde. Die Kinder werden ganzheitlich versorgt. Das 
bedeutet sie werden durch Psychiater begleitet, medizinisch behandelt und bekommen 
eine neue Familie. Die Familien werden jeweils von einer Mutter versorgt, die in keinem 
Zusammenhang mit Stigamtisierung steht. Denn die Kinder sollen so normal wie möglich 
leben und sterben können. Mit den Kindern, die durch den Tod der Eltern oder 
Vergewaltigung traumatisiert sind, werden Gespräche geführt. Außerdem versuchen wir 
sie in die Gemeinde zu involvieren.“126 so Otto Meyer, Pastor der ELCSA- NT. 
 
Es wird versucht, möglichst viele Kinder in das Projekt und in die Gemeinde zu 
integrieren. Die Teenager werden z.B. mit auf Camps der Kirche genommen. Welche 
                                                 
123 Vgl. Wolf, Angelika: HIV/AIDS im Überblick, der überblick. Zeitschrift für ökumenische Begegnung und internationale Zusammenarbeit 2 (2005), 20. 
124 Vgl. Greyling, Christo: a. a. O., 11. 
125 Greyling, Christo: a. a. O., 11. 
126 Interview Nr. Pastor der ELCSA - NT Otto Meyer. 
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Kinder HIV/positiv sind, wird nicht bekannt gegeben. Denn die Mütter sind sehr 
empfindlich, wenn gesagt wird, dass eins der Kinder HIV/AIDS hat. Die Kinder leben 
auch nicht in einem Waisenhaus, sondern in Familien, die, wie andere Familien auch in 
der Stadt wohnen. Es gibt insgesamt sieben Familien127 mit jeweils 1- 5 Kindern. Diese 
werden jeweils von einer Gemeinde betreut. Die Waisen sind sowohl HIV/positiv sowie 
negativ. Die Mütter werden vom Jugendamt ausgebildet. Es wird versucht mit dem 
Jugendamt zu kooperieren.128 
Die Kinder werden dadurch, dass sie nicht öffentlich als Aidswaisen bezeichnet werden, 
nicht stigmatisiert. Auf diese Weise werden sie in die Gesellschaft integriert. Ein 
Experiment hat dies, so Pastor Meyer, der ELCSA NT bewiesen. „A person visiting one 
of our homes said, that the family looks like any normal family and if he did not know 
that the children are orphans he would not have guessed it.”129  
 
Fazit: Ich komme hiermit zu dem Ergebnis, das „ Integration in Gesellschaft“ auch eine 
Form von Inkulturation ist.  
Denn auch hier wird über den gesellschaftlichen Status quo der Stigmatisierung 
hinausgegangen. Die Waisenkinder werden nicht ausgrenzt, sondern sie werden im 
Gegenteil, wieder ein Teil der Gesellschaft, indem sie einen Neuanfang in einer 
Pflegefamilie beginnen können. Die Akteure sind in diesem Fallbeispiel die Mitglieder 
der Kirchengemeinde und die Waisenkinder. Auch hier entstanden durch die Beziehung 
zwei kultureller Identitäten, ein Austausch der den Lebens- Liebeswillen Jesu gefördert 
hat. Es wurde den Kindern eine neue Lebensperspektive gegeben. Die Initiatoren dieses 
Projektes, die Gemeindemitglieder der ELCSA- NT haben in diesem Fallbeispiel Partei 
ergriffen für die Waisenkinder, die unschuldig Opfer von HIV/AIDS geworden sind.  
 
5.1.10 Räume der Begegnung nutzen 
Eine weitere Möglichkeit zur Inkulturation innerhalb der Gesellschaft beizutragen liegt 
darin, Räume der Begegnung zur Prävention zu nutzen. Ein Raum dafür ist z.B. der 
Gottesdienst. Dort könnte das Thema angesprochen „Dies findet in der „Central Diocese“ 
der ELCSA auf ganz unterschiedliche Weise statt. Es wird z.B. eine Aidsgebet 
gesprochen, in dem hervorgehoben wird, dass die Gemeinde ein Leib Christi ist. 
Außerdem wird vor der Predigt eine Kerze angezündet, um an die Aidskranken und die 
                                                 
127 Dedekind, Edwin: Rundmail an die Freunde von St. Peter´s child care, Johannesburg Dez. 2007, 1. 
128 Interview Nr. 25: EKD ( Evangelisch-Kirche in Deutschlands)  Auslandsbeauftragte Maren Elster 
129 Dedekind, Edwin: a. a. O., 1. 
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betroffenen Familien zu denken. Zudem wird jedes Jahr der Aidstag bewusst begangen. 
An diesem Tag gibt es einen „Candelighting service“, bei dem an die Aidsopfer gedacht 
wird. Bis zum Ende des Jahres 2008 soll eine Liturgie entwickelt werden. Der 
Gottesdienst wird dabei als Plattform genutzt, um im Anschluss daran, Informationen 
zum Beispiel über ARV´s weiterzugeben, oder es wurde nach einem Gottesdienst 
innerhalb eines Pilotprojekts das Testen von HIV angeboten. Dies soll nach der EKD 
Beauftragten Maren Elsner auch in anderen Gemeinden durchgeführt werden.“130  
 
Neben dem Gottesdienst gibt es weitere einzelne Initiativen, die Möglichkeiten schaffen 
zur Veränderung in der Gesellschaft beizutragen. Dazu gehören z.B. die jährlichen 
Jugendtreffen der ELCSA oder die Männertreffen, bei denen die Rolle der Frau 
besprochen wird. Dies ist wiederum in Jesu Sinne, da dies zur Gendergerechtigkeit 
beiträgt, was wiederum zur Überwindung von HIV AIDS führt. ELM Mitarbeiter Martin 
Löhr stellt sich jedoch die Frage, was davon umgesetzt wird.“131  
 
Weitere Räume über HIV/AIDS zu sprechen bietet die persönliche Seelsorge und 
Fortbildungen. ELCSA- Mitarbeiterin Susanne Miklos berichtet: 
„Was hilft sind auch Fortbildungen. Es gab letztes Jahr zwei Fortbildungen für Pastoren 
in der „Central Diocese“. Das Feedback, gerade der Älteren, war dass es für sie ein 
„eye opener“ war. Sie hatten zwar vorher davon in der Zeitung gelesen, aber sie hatten 
ihre Augen vor der Gemeinderealität verschlossen.“ 132 Ich denke auch hier hat Jesus zur 
Veränderung beigetragen bzw. hat hier der lebensfördernde Geist Gottes gewirkt. Denn es 
wurden den Pastoren dort die Augen neu geöffnet für Gottes Reich. Ihnen wurden die 
Gemeinderealität und damit auch das Leid, das mit HIV/AIDS einhergeht bewusst. Auf 
diese Weise haben sie gewissermassen den Tod, der z.B. in Form von Stigmatisierung 
wahrgenommen, so dass das Reich Gottes angebrochen ist. Denn Jesus sagte z.B.: „Ich 
sage euch aber wahrlich: Einige, von denen, die hier stehen, werden den Tod nicht 
schmecken, bis sie das Reich Gottes sehen.“ (Lk 9, 27) 
Durch Präventionsarbeit werden somit Menschen die Augen geöffnet und dazu motiviert 
ihr Kreuz auf sich zu nehmen, um Jesus nachzufolgen. (s. Lk 9,23) Auf diese Weise kann 
meines Erachtens, eine Veränderung innerhalb der Gesellschaft stattfinden.  
 
                                                 
130 Interview Nr. 25: EKD Auslandsbeauftrage Maren Elster. 
131 Interview Nr.5: ELM Mitarbeiter Martin Löhr. 
132 Interviewpartner Nr.30: Pastorin der ELCSA Susanne Miklos. 
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Fazit: Ich komme hiermit zu dem Ergebnis, dass es wichtig ist, „Räume zu nutzen“ um 
über HIV/AIDS ins Gespräch zu kommen, sei es der Gottesdienst, die Seelsorge oder 
Fortbildungen. Denn allen drei „Räumen“ können für die Überwindung von HIV/AIDS 
genutzt werden und dienen somit dem lebensfördermden Geist Gottes. 
 
Die Akteure sind in diesem Fallbeispiel die Pastoren und die Gemeindemitglieder. Denn 
sie können darüber entscheiden, wem sie in ihrer Kirche Raum geben wollen. Ob sie über 
den Status quo der Gesellschaft, die Tabuisierung hinausgehen wollen oder nicht. Bei 
diesen Fallbeispielen wird über den Status quo hinausgegangen, indem HIV/AIDS im 
Gottesdienst bedacht wird, sei es durch das Gebet oder das Anzünden der Kerzen. Denn 
das Thema HIV/AIDS wird nicht verschwiegen. 
Insbesondere die Fortbildungen sind über den Status quo hinausweisend, denn in ihnen 
wird das Thema HIV/AIDS explizit angesprochen und damit das Schweigen darüber 
gebrochen. Außerdem wird dadurch, dass das Thema in den verschiedenen Räumen an-
gesprochen wird, ganz klar Partei ergriffen für die Opfer von HIV/AIDS. 
 
Ich denke Alinson Munro würde der Aussage zustimmen, dass die Räume der Begegnung 
in einer Kirche für Prävention genutzt werden sollten. Denn Prävention ist seines 
Erachtens der wichtigste Schlüssel, um HIV/AIDS zu überwinden, weil Prävention die 
Pandemie verlangsamt und sogar aufhalten kann.133 Präventionsarbeit dient somit dem 
Leben und ist daher auch im Sinne Jesu. 
 
5.1.11 Exkurs: uBuntu  
An dieser Stelle möchte ich nun auf die afrikanische Tradition des uBuntu eingehen. 
Denn sie ist eine Kraft die positiv hervorgehoben werden könnte, um afrikanische 
Christen allgemein, aber auch Gruppen wie z. B die womens league dazu zu bewegen 
innerhalb einer Gemeinde aktiv zu werden. Ich denke, dass der Gedanke von „uBuntu“ 
im Sinne Jesu ist, da er dafür sorgt, dass Menschen sich um Notleidende kümmern.  
 
Was versteht man jedoch unter uBuntu? In Südafrika versteht man uBuntu als eine 
Lebensphilosophie. Sie erhält ihren Platz im Alltag, indem sie aus den überlieferten 
Traditionen heraus praktiziert wird. Es gibt keine direkte Übersetzung in westlicher 
Sprache oder ein Konzept für dieses Wort. Es ist mehr ein Sammelbegriff für alle Werte, 
                                                 
133 Vgl. Munro, Alison: Kirche, Staat, Gesellschaft. Wessen Verantwortung ist AIDS?, in: Herkert, Thomas; Kößmeier, Norbert (Hgg.), Der Leib Christi hat Aids. Eine 
Epidemie als Herausforderung für die Kirche, Freiburg 2004, 104. 
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die eine ganz bestimmte ideologische Gebundenheit haben. Der Kulturstandard Ubuntu 
hebt als bedeutendes Kulturmerkmal die menschliche Würde und den Zugang zum 
harmonischen und friedlichen Zusammenleben hervor.134 Als ein Europäer einen Philo-
sophen nach der Bedeutung des Wortes fragte, antwortete dieser:  
„uBuntu“ bedeute Menschlichkeit. Aber uBuntu ist mehr als diese höflich-nachsichtige 
Antwort: uBuntu ist Begriff für die Essenz afrikanischer Spiritualität und afrikanisch 
verstandener Menschenwürde; uBuntu ist afrikanische Lebenskraft und Vitalität, aber 
auch der Sensor für das Verständnis für andere Menschen, Kulturen und Religionen; das 
Gegenüber ist nach uBuntu Spiegel der eigenen Menschlichkeit oder potentiellen 
Unmenschlichkeit und daher wichtigstes Korrektiv meiner Haltungen und Handlungen; 
uBuntu bewirkt in der menschlichen Gesellschaft Stabilität und Ausgleich, aber auch 
Dynamik und Veränderung, es lässt menschliche Beziehungen entstehen und hält sie am 
Leben. In gemeinsamen Riten und Gottesdiensten oder im Rhythmus afrikanischer 
Trommeln und Tänze findet uBuntu seinen lebendig-sichtbaren Ausdruck.“135 
Auch wenn der Begriff schwer in ein Konzept gefasst werden kann, können mindestens 
vier Elemente aufgezählt werden, die uBbuntu beinhalten: (1.) die Dimension der 
Beziehung „Motho ke motho ka batho“ (Sotho), (2) die kosmische Dimension: Die Natur 
steht in Beziehung zum Menschen und vice versa, (3) die spirituelle Dimension und (4) 
die anthropologische Dimension.  
Am häufigsten wird das erste Element mit dem Zitat „Motho ke motho ka batho (Sotho) 
genannt. Es bedeutet: „Ein Mensch wird ein Mensch durch andere Menschen.“136 Das 
bedeutet, uBuntu wird dadurch zum Ausdruck gebracht wie man sich mit anderen 
Menschen versteht, wie man mit ihnen umgeht oder wie sich der Mensch in eine 
Gemeinschaft einfügt. Es spiegelt die wahre Menschlichkeit wider, die in jeder Person 
vorhanden ist. Sie offenbart sich durch offene Kommunikation, Empathievermögen 
sowie im gegenseitigen einfühlenden Verständnis. Das wichtigste ist dabei die Harmonie 
aller Beziehungen. 137 Das beinhaltet die Beziehungen zu den noch ungeborenen Kindern 
und Ahnen der Familie sowie zu den Feinden. 
                                                 
134 Prinsloo, E.D.: Ubuntu culture and participatory management. In: Coetze, P.H.; Roux, A, A.P.J. (Hg.), Philosoppy from Africa. A Text wih Readings. Johannesburg,  41-
51. 
135 Wietersheim, Erika von: Ich bin, weil ihr seid. Afrikanische Tradition des "uBuntu" wird moderne Sozialethik, afrika süd 5 (2000),12. 
136 Vgl. Keding, Volker: „Ubuntu“ Reader. African Philosophy and Systematic Theology in Dialogue, Hermannsburg 2007, 1. 
137 Vgl. Mayer, Claude- Helene/Boness Christian; Thomas Alexander: a. a. O., 81. 
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Die zweite Dimension beinhaltet den Gedanken, dass jeder Mensch ein Bestandteil der 
Natur ist. Der Mensch und die Natur sind eins. Der Mensch kann daher nicht geschaffen 
worden sein, um ihr Herr zu sein. Das dritte Element stellt die afrikanische Neigung zu 
religiösen Phänomenen dar. Dies wird besonders durch die Ahnenverehrung zum 
Ausdruck gebracht. Der letzte Punkt weist auf die Würde hin. Denn uBuntu ist eine 
starke Kraft gegen Rassismus und Kolonialismus. Der afrikanische Theologe Bimwenyi- 
Kweshi weist in diesem Zusammenhang besonders auf den Menschen als ein Abbild 
Gottes hin.138  
Es hat sich hier gezeigt, dass diese Kraft sehr beziehungsorientiert ist. 
 
Daher sieht der GTZ Mitarbeiter Dr. Markus Klappenbach die Kraft, die von uBuntu 
ausgeht auch als sehr positiv an. Seiner Meinung nach ist „ uBuntu eine Kraft, die tief in 
der Gemeinschaft verwurzelt ist. Sie ist eine wunderbare soziale Kraft, die positiv und 
produktiv zur Bewältigung der HIV/AIDS Problematik beiträgt, wenn man betrachtet wie 
viel Aidswaisen von Familien gepflegt werden. Die Krankenhäuser allein wären nicht 
dazu in der Lage dies allein aufzufangen. Doch durch uBuntu wird schon ein großer Teil 
der Aidsopfer automatisch aufgefangen Diese Kraft sollte seiner Meinung nach stärker 
genutzt werden.“139  
 
Ich stimme der Meinung zu, dass diese Kraft noch mehr gefördert werden könnte, da 
diese beziehungsfördernde Kraft, wie festgestellt wurde, produktiv zur Bewältigung von 
HIIV/AIDS beitragen kann. Ein weiterer Grund, warum diese Kraft verändernd wirkt 
besteht meines Erachtens darin, dass viele Afrikaner sich mit dieser Kraft identifizieren 
können:  
 
Diese Aussage bestätigte der südafrikanische Philosoph und persönliche Berater des 
heutigen Präsidenten Thabo Mbeki N. Koka. Er erklärte, „dass Südafrika im Strudel 
lebensbedrohender Umwälzungen einen Rettungsring braucht, zu dem wir Afrikaner 
ohne Angst vor erneuter Überfremdung greifen konnten uBuntu hat uns durch das 
unendliche Leid der Sklaverei, des Kolonialismus und der Apartheid getragen. Mit dem 
Ende der Apartheid waren wir frei, unsere afrikanischen Werte und vor allem unsere 
unzerstörte afrikanische Spiritualität öffentlich zu revitalisieren und für alle Bereiche der 
Gesellschaft zu mobilisieren. uBuntu ist ein Wort, mit, dem sich alle Südafrikaner 
                                                 
138 Vgl. Keding, Volker: „Ubuntu“ Reader. African Philosophy and Systematic Theology in Dialogue, Hermannsburg 2007, 1-2. 
139 Interview Nr. 28: GTZ Dr. Markus Klappenbach. 
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identifizieren können, den Begriff uBuntu gibt es in allen einheimischen Sprachen des 
Südlichen Afrika."140 
 
Fazit: uBuntu kann also als eine positive afrikanische Tradition verstanden werden, die 
zur Stabilität beiträgt. Sie entspricht damit dem lebensschaffenden Geist Christi und 
sollte meiner Meinung nach als afrikanische Tradition z.B. in Predigten hervorgehoben 
werden.  
Denn meines Erachtens könnte der Gedanke von uBuntu Menschen zu einem positiven 
Denken gegenüber HIV/AIDS Opfern bewegen. Denn Jesus Christus ist wie uBuntu eine 
beziehungsstiftende Kraft. Denn Jesus Christus, der Sohn Gottes und Mensch war, stiftet  
auch Beziehung dadurch, dass er uns von allen Sünden befreit hat, so dass wir keine 
Sklaven mehr sind. Dies bedeutet, dass wir die Freiheit haben uns auf die Seite von den 
Schwachen zu stellen, auch wenn wir spott auf uns nehmen müssen. Denn „wer mir 
folgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich täglich und folge 
mir nach.“ (Lukas 9, 23). Dies führt meines Erachtens dazu, dass wir Christen „ubuntu“ 
leben, indem wir Gottes Liebe, die er für uns am Kreuz erbracht hat, weitergeben. 
 
Wenn wir unsere Mitmenschen jedoch stigmatisieren, zerstören wir die Beziehung zu 
ihnen und damit die Beziehung zu Gott und haben dementsprechend auch nicht die 
beziehungsstiftende Kraft uBuntu gelebt, da dieses Verhalten Beziehungen zerstören. 
Gottes Liebe wird somit kein Raum gegeben. Daher sollten wir Kontakt auch zu den 
HIV/positiven Menschen aufbauen. Denn „auch sie werden entsprechend der Philosophie 
von ubuntu erst zu „Menschen, durch andere Menschen.“ Wer möchte die Schuld auf 
sich nehmen und Gott, der sich auch in diesen Menschen offenbart verstoßen. Die Kraft 
ubuntu ist daher in Jesu Sinne. Ich denke, er möchte, dass dieses traditionelle Denken 
trotz aller Umbrüche innerhalb der südafrikanischen Gesellschaft bestehen bleibt und 
hervorgehoben wird. Denn wenn uBuntu gelebt wird, wird auch Jesus Christus Raum 
gegeben. ubuntu ist somit ein Kulturstandard, der von Gott, der überkulturell wirkt, 
genutzt werden kann. 
 
5.1.12 Stellung beziehen 
Die ELCSA und ELCSA- NT scheint keinen großen Einfluss auf die Politik zu haben, 
denn viele Interviewpartner wussten von keiner Einflussnahme der lutherischen Kirchen 
                                                 
140 Wietersheim, Erika von: a. a. O., 12. 
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auf die Politik. 
Martin Glück, der sehr aktiv in der Aidsarbeit der ELCSA- NT ist, berichtete z.B., dass 
die „die ELCSA-NT nur sehr wenig Einfluss auf die Politik nimmt. Denn die Kirche 
kümmert sich seiner Meinung nach mehr um ihre eigenen Mitglieder. Denn das Thema 
HIV/AIDS hat nichts mit ihnen direkt zu tun. Es ist noch kein wesentliches soziales 
Problem für alle besonders in den ländlichen Gemeinden. Die Konzentration wird daher 
auf andere Probleme gelegt.“141  
Uwe Lammer, ein Mitglied eines Partnerschaftskomitees fügte dem hinzu, dass „es kein 
öffentliches Bekenntnis gibt wie auch schon zur Apartheitszeit. Es gibt eine Enthaltung 
auch im Kampf gegen HIV/AIDS.. Es gibt (seiner Meinung) nach kein nennenswertes 
äußeres politisches Zeugnis.“142 
 
Auch wenn die Kirchen ELCSA und ELCSA- NT, wie wir festgestellt haben, tendenziell 
wenig Einfluss nehmen, gibt es jedoch Möglichkeiten Stellung zu beziehen, um eine 
Veränderung im Sinne Jesu herbeizuführen. 
 
Die ELM Mitarbeiter Martin Löhr und Joseph Bombeck, die EKD Beauftragte Maren 
Elster und die ELCSA Mitarbeiterin Susanne Miklos erwähnte das „religious council“, 
ein Forum für Religionsführer aller Glaubensrichtungen, als einen Raum, indem die 
lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA- NT Einfluss auf die Politik nehmen können.  
„Ob die Regierung die Stellungsnahme der Kirchenführer übernimmt, ist eine andere 
Frage“ so ELM Mitarbeiter Joseph Bombeck. Er ist jedoch der Meinung, „dass der 
südafrikanische Kirchenrat, indem auch die ELCSA und die ELCSA NT sind, sehr stark 
ist, was das angeht. Da die verschiedenen Bischöfe ihre Meinung dazu äußern.“ „Auch 
die Gemeinde sollt“ nach ELM Mitarbeiter Joseph Bombeck „bei dem Thema mitreden, 
weil es sich um ein christliches Land handelt .Dies sollten die Kirchen“ seiner Meinung 
nach „noch mehr ausnutzen.“143 
 
ELM Mitarbeiter Martin Löhr nannte außerdem drei weitere Möglichkeiten um Einfluss 
auf die Politik zu nehmen die Presse, der Einfluss von Kirchenmitgliedern, die ein 
politisches Amt besitzen und Einladung von Politikern zu Jugendveranstaltungen, die das 
                                                 
141 Interview Nr. 24: Gemeindemitglied der ELCSA- NT Martin Glück. 
142 Interview Nr. 12: Mitglied des Partnerschaftskomitees Uwe Lammer. 
143 Interview Nr. 3: ELM Mitarbeiter Joseph Bombeck. 
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Thema HIV/AIDS haben.144 Auf diese Weise wird seiner Aussage nach bereits Einfluss 
von der ELCSA auf die Politik genommen. Die GTZ Mitarbeiterin Christine Wunder 
fügte dem hinzu, dass man auch durch öffentliche Aktionen Einfluss nehmen kann. Sie 
erwähnte, dass „die Katholische Kirche z.B. in Namibia auf die Straße gegangen ist, 
indem sie einen Marsch of hope 2001/2002 durchführten. Dies wurde von der Faith 
Based Organisation „Katholic aids action“ und dem premier minister organisiert.145  
 
Meines Erachtens ist es auch Aufgabe der Kirche Einfluss auf die Politik zu nehmen. 
Dies entspricht nämlich dem prophetischen Dienst Jesu, da Jesu nach der Meinung der 
Theologin Musa Dube auch Einfluss auf die Politik genommen hat, indem er 
internationale Beziehungen beeinflusste. Denn König Herodes sah seine politische Macht 
durch die Geburt Jesu, dem prophezeiten König der Juden bedroht (Matt. 2, 1-15). 
Außerdem hat Jesus, dass Königreich Gottes verkündigt, welches nahe ist und heute 
bereits schon angefangen hat. Auf diese Weise wurde nach Musa Dube die derzeitige 
Politik des römischen Imperiums und deren einzelner Führer auf soziale Ungerechtigkeit 
hinterfragt.146  
Insbesondere halte ich es für wichtig, dass die Kirche sich in die Politik Südafrikas 
einmischt, da die Regierung, die HIV/AIDS eher gefördert als gehemmt hat. Die Re-
gierung stellte sich nur widerwillig den Herausforderungen der Pandemie, so dass die-se 
verheerende Auswirkungen für ganz Südafrika hatte. Dies zeigt ihre Politik: 
 
Die Regierung unter dem Präsidenten Mbeki hat sich immer mehr in Kontroversen ver-
strickt. Dies führte zu einer Uneinigkeit und zum Konflikt.  
Mbeki hat beispielsweise betont, dass HIV eine Folge von Armut und Apartheid ist. 
Diese Einstellung versuchte er durch den Beistand von sogenannten AIDS- Dissidenten 
zu bestätigen. Denn diese behaupten, dass HIV kein AIDS verursacht. Sie erklärten 
sogar, dass Aids als Krankheit gar nicht existierte.147 Mbeki beantwortete 
dementsprechend auf die Frage „ Are you prepared to acknowledge that there is a link 
between HIV and AIDS?“ eines Reporters des Time magazines (2000) mit „No“.  
Außerdem fügte er hinzu, dass “(…) Endemic poverty, the impact of nutrition, 
contaminated water, all those things will result in immune deficiency(…)”148  
                                                 
144 Vgl. Interviewpartner Nr. 5: ELM Mitarbeiter Martin Löhr. 
145  Interview Nr. 27: GTZ Mitarbeiterin Christine Wunder. 
146 Dube, Musa W.: a. a. O., 53. 
147 Vgl. Campell, Catherine: „Letting them die“ Why HIV/AIDS Prevention Programmes Fail, Indiana 2003, 13-14. 
148 Fassin, Didier: When bodies remember. Experiences and Politics of AIDS in South Africa, Califorinia 2007, 30-31. 
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Auch die seit 1999 amtierende Gesundheitsministerin Dr. Manto Tshabalala- Msimang 
hat zum Thema AIDS fragwürdige Äußerungen getätigt. Sie bezeichnete AIDS als “drugs 
toxic” und empfahl zur Behandlung von Aids Knoblauch, Zitronensaft und Olivenöl zu 
benutzen. 
 
Die politische Situation sah dadurch folgend aus, dass auf der einen Seite Mbeki 
zweifelte und Dr. Manto Tshabalala- Msimang die Behandlung von Aids an und auf der 
anderen Seite Mitglieder des Kabinetts, den international allgemein anerkannten Konsens 
vertraten, dass HIV/AIDS bekämpft werden müsste.149  
 
Mbeki und Dr. Manto Tshabalala- Msimang sind bis zum heutigen Tage von ihrer Politik 
überzeugt. Mbeki will sie nicht ihres Amtes entheben, obwohl sie von der 
südafrikanische Ärztevereinigung SAMA150 und der Treatment action campaign151, einer 
Bürgerinitiative, der Verletzung des südafrikanischen Rechts angeklagt wird. Denn sie 
will nicht damit aufhören alternative Mittel gegen AIDS zu vertreten.  
Dementsprechend sah 2006 die Strategie der südafrikanischen Regierung zur 
Bekämpfung von Aids aus. Die beste Prävention bestand darin, sich erstens gar nicht mit 
dieser Krankheit zu infizieren. Zweitens sollte man sich testen lassen, um seine eigene 
Gesundheit und die von Anderen zu schützen. Es gab vier Behandlungsmethoden. (1) Es 
soll ein gesunder Lebensstil gelebt werden, indem man sich regelmäßige körperlich 
betätigt und Gesundheitsrisiken, wie Alkohol, Rauchen oder ungeschützer Sex vermeidet. 
(2) Es sollen z.B. Vitaminpräparate eingenommen werden, damit der Körper sich gegen 
Infektionen wehren kann. (3) Es soll traditionelle Medizin zur Bekämpfung von AIDS 
entwickelt werden. (4) Und fast ungern wird die Option erwähnt, dass man  ARVs 
einnehmen könnte. 
Es wird zwar verkündigt, dass diese Medikamente umsonst sind, aber wie viele 
Menschen daran partizipieren sollen, wird nicht genannt. Es soll zwar für jeden zugäng-
lich sein, aber die Benutzung von ARV´s scheint nicht gern gefördert zu werden. 
Die Regierung hat nun Anfang 2007 eine neue AIDS Policy veröffentlicht. Ihr Ziel ist es 
bis 2011 die Infektionen um 50 Prozent zu senken und den Zugang zu 
                                                 
149 Vgl. Youde, Jeremy R.: AIDS, South Africa and the Politics of Knowledge, Hampshire/ Burlington 2007, 1-2.  
150 “The South African Medical Association (SAMA) is a non-statutory, professional association for public and private sector medical practitioners. Registered as an 
independent, non-profit Section 21 company SAMA acts as a trade union for its public sector members and as a champion for doctors and patients. On behalf of its members, 
the Association strives for a health care dispensation that will best serve their needs. SAMA membership is voluntary, with some 70% of public and private sector doctors in 
South Africa currently registered as members of SAMA. The SAMA head office is situated in Pretoria, South Africa. It houses the Foundation for Professional Development, 
which provides continuing education programmes for medical professionals.”(http://www.samedical.org/page.asp?pageid=7, eingesehen am 7. Mai 2008.) 
151 Die TAC übt als Bürgerinitiative Druck auf die südafrikanische Regierung und auf Unternehmen der Pharmaindustrie aus. 
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Aufklärungsprogrammen über Sex zu erhöhen und 80 Prozent der HIV/positiven 
Menschen den Zugang zur Behandlung zu ermöglichen. Veränderungen innerhalb der 
Regierung lassen hoffen, dass die Regierung von ihrer Politik der Verneinung von Aids 
Abstand nehmen wird. Denn Mbeki und Dr. Manto Tshabalala- Msimang werden ihre 
Verantwortung für die Implementierung der neuen Aidspolitik an zwei Vertreter abgeben. 
Dazu gehört die Vertreterin des Präsidenten Phumzile Mlambo- Ngcuka. Denn ihre 
Arbeit wird hinsichtlich Aids international und national geschätzt.152 
Diese kontroverse Politik des Präsidenten führte dazu, dass es zur Verwirrung von 
einfachen Menschen kam. Denn diese konnten die Krankheit und ihre Auswirkungen 
durch die widersprüchlichen Aussagen von Aids nicht begreifen. Außerdem wurde es für 
lokale Gesundheitsorganisationen schwierig die widerwillige und skeptische Bevölker-
ung zum geschützten Sex zu überzeugen. Denn sie wurden durch diese Politik de-
moralisiert. Hinzukommt, dass die lokalen Ärzte, Gesundheitsarbeiter und Akademiker 
sich uneinig wurden.153 
 
Fazit: Ich komme nun zu dem Ergebnis, dass die Kirchen als Institution bisher kaum 
Stellung gegenüber der Regierung bezogen hat. Das heißt es gab bisher kaum 
Berührungspunkte, bei denen es zu einer Inkulturation hätten kommen können. Der 
einzige Raum, der immer wieder genannt wurde, war das „Religious council“. Dort 
besteht die Möglichkeit in Beziehung zu treten, so dass es zu einem Austausch kommen 
könnte, die Kirchenführer und die Angehörigen bilden dort die zwei kulturellen 
Identitäten. Sie könnten durch eine Stellungsnahme gegnüber der Regierung dazu 
beitragen den Status quo der Tabuisierung und Stigmatisierung innerhalb der Gesellschaft 
zu brechen. Auf welche Weise dies passieren könnte konnte ich jedoch den Interviews 
nicht entnommen werde. Es stellt sich jedoch die Frage, wie dies konkret aussehen 
könnte? 
 
5.1.13 Profil zeigen durch Aidspolicies 
Bei der Nachfrage ob es eine Aidspolicy gibt wurde folgendes geantwortet:„ Aidspolicy? 
Nicht das ich wüsste?“154 „Aidspolicy ... no!”155 Die Pastorin der ELCSA NT Jutta Heide 
war zuerst der Meinung, dass „es keine Aidspolicy gibt, dann fügte sie hinzu, dass es 
                                                 
152 Vgl. Youde, Jeremy R.: AIDS, South Africa and the Politics of Knowledge, Hampshire/ Burlington 2007, 12. 
153 Vgl.Campell, Catherine: „Letting them die“ Why HIV/AIDS Prevention Programmes Fail, Indiana 2003, 14. 
154  Interviewpartner Nr. 20: Sören Mauer. 
155 Interviewpartner Nr. 23: Die Tagesgruppenleiterin eines Zentrums Bettina Tgosi.  
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vielleicht eine gibt, von der man nicht weiß, was darin steht“ 
EED Mitarbeiterin Henrike Schulz meinte, sie hätte bei der Nachfrage, ob es eine 
Aidspolicy gibt, gehört, „dass eine von der ELCSA Zentral Diozöse ausgearbeitet 
worden sein soll.“ Diese wurde jedoch noch nicht herausgegeben, da der Plan erst einmal 
aus-gearbeitet werden muss.156 
ELM Mitarbeiter Waldemar Trost war auch der Meinung, dass die ELCSA und ELCSA- 
NT keine Aidspolicy besitzen, er räumte jedoch ein, dass vielleicht die Central Diozöse 
eine Aidspolicy hat.157 Uwe Lammer, Mitglied eines Partnerschaftskomitees war sich 
sicher, dass es eine Aidspolicy in der Centraldiozöse bei Bischof Phaswana gibt. Er war 
sich jedoch nicht sicher wie es in den anderen Dizösen aussehen. Er meinte, dass die 
anderen Diozösen wahrscheinlich auch eine Aidspolicy besitzen würden, die liegen aber 
in irgendwelchen Schubladen“.158  
Diese Aussagen weisen daraufhin, dass die meisten Leute von keiner Aidspoliy wissen, 
da nur Wenige sich wirklich sicher waren, dass es eine gibt. Das bedeutete jedoch nicht, 
dass die Interviewpartner tatsächlich wussten, was darin stehen würde.  
Die Aussagen, dass die lutherischen Kirchen ELCSA und ELCSA – NT keine Aidspolicy 
besitzen, kann jedoch nicht bestätigt werden. Beide Kirchen sind Mitglieder in der 
Vereinigung der lutherischen Kirchen im südlichen Afrika (LUCSA). Das bedeutet, dass 
die ELCSA-NT und die ELCSA durch ihre Mitgliederschaft in der Lutheran Church of 
Southern Africa (LUCSA) dadurch bekannt hat, dass sie sich für die Überwindung von 
HIV/AIDS einsetzen wollen. Denn die LUCSA besitzt seit 2002 eine „Policy on HIV and 
AIDS“.159 
Diese AIDS Policy scheint jedoch keine Auswirkungen auf die einzelnen 
Kirchengemeinden und die Pastoren zu haben. Dies bestätigte auch ELM Mitarbeiter 
Joseph Bombeck mit der Aussage, dass „eine Aidspolicy auch nicht unbedingt eine 
Auswirkung hat. Denn auf dem Papier kann viel stehen kann, wie es jedoch praktisch 
umgesetzt wird ist immer noch eine andere Sache. Es hängt davon ab, wie die Policy an 
die Gemeinde weitergegeben wird und ob diese gelesen wird. Es stellt sich die Frage, 
was die Leute daraus machen. Da gibt es (nach Joseph Bombeck) noch viel zu tun. Er 
                                                 
156 Interview Nr. 2: EED Mitarbeiterin Henrike Schulz 
157 Interview Nr.1: ELM Mitarbeiter Waldemar Trost 
158 Interview Nr. 12. Mitglied eines Partnerkomitees Uwe Lammer 
159 Lutheran Communion in Southern Africa: LUCSA Policy on HIV/AIDS, Nairobi 2002, 1. 
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betont, dass man viel sagen kann, aber was unten ankommt ist ne andere Sache.“160  
 
Nur die Interviewpartnerin Cassandra Müller, von Brot für die Welt, konnte von dieser 
Policy berichten.161 
Eine Möglichkeit, um die Umsetzung einer Policy zu bewirken nannte EMS Mit-
arbeiterin Lisa Wagner. Sie berichtet, „dass die Aidspolicy von dem Missionsrat des EMS 
vertreten wird. Diese gilt für alle Partner. Die Umsetzung der Policies wird dadurch 
bewirkt, dass es immer wieder beim Missionsrat diskutiert wird.“162  
 
Wie die Interviews belegen, scheint die Aidspolicy, die die lutherischen Kirchen besitzen, 
keine Auswirkungen auf ihre Mitarbeiter zu haben. Ich bin jedoch der Meinung, dass die 
Weitergabe und Bekanntgabe von Aidspolicys im Sinne Jesus ist. Denn Jesus bewies 
auch seine prophetische Rolle dadurch, dass er religiöse Gebräuche, die zur sozialen 
Ungerechtigkeit führten, in Frage stellte. Er interpretiert und verändert in der Bergpredigt 
sogar die alte Schrift. Er trug durch die mutige Erhebung seiner prophetischen Stimme 
zur sozialen Gerechtigkeit bei. In der Bergpredigt sagte Jesus z.B., „It is written in the 
scriptures, but I say to you“. Dies tut er, weil das Wort Gottes nicht der Unterdrückung 
der sozialen Gerechtigkeit dienen soll, sondern dem Menschen (Mk 2,27). Diese 
Einstellung wird durch Jesu heilendes Handeln am Sabbath oder sein Gleichnis vom 
Ährenraufen am Sabbath bestätigt. In Matthäus 23, kritisiert er die Art und Weise wie die 
Pharisäer sich dem Glauben nähern. (…) They „lock people out of the kingdom of 
heaven (vv. 13-14).“ Er kritisiert ihre religiöse Scheinheiligkeit. Auch die Religiosität der 
Sadduzäer erklärt er für unakzeptabel. Für Jesus steht die Erhaltung des Lebens im 
Mittelpunkt (Lk. 6,9). Denn er ist das Leben  (…).163 So wie Jesus auf Scheinheiligkeit 
und soziale Ungerechtigkeit aufmerksam gemacht hat, so sollte es meiner Meinung nach 
die Aufgabe der Kirchenleitung sein ihren Mitarbeiter die Augen zu öffnen, indem sie die 
Leute durch eine Aidspolicy verdeutlichen, dass das Thema HIV/Aids auch ein Thema 
für Jesus gewesen wäre. Außerdem können sie durch dieses Programm hinweisen, wie 
man gegen das scheinheilige Verhalten angehen kann, dass z.B. durch das Schweigen und 
die Tabuisierung gelebt wird. Wie dies jedoch konkret umgesetzt werden kann, ist eine 
andere Frage. 
                                                 
160 Interview Nr. 3: ELM Mitarbeiter Joseph Bombeck. 
161 Interview Nr. 31: Brot für die Welt Mitarbeiterin:  
162 Interview Nr. 6: Mitarbeiterin des EMS: Lisa Wagner. 
163 Vgl. Dube, Musa W.: a. a. O., 52-53. 
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Fazit: Ich komme nun zu dem Ergebnis, dass die Kirchen theoretisch Profil zeigen, aber 
dass dies nicht viele Pastoren bekannt ist. Das bedeutet, dass die Aidspolicy die 
Inkulturation nicht wirklich fördern. Das heißt zwischen den kulturellen Identitäten den 
Schöpfern der Aidspoliys, in diesem Fall der LUCSA und den Pastoren der ELCSA und 
ELCSA- NT scheint es keine wirkliche Beziehung zu geben, die zu einem Austausch 
führen könnte. Denn obwohl die LUCSA bzw. die ELCSA offiziell Profil zeigt, der über 
den Status quo des Schweigens hinausweist, scheint dies kaum Auswirkungen auf die 
Pastoren zu haben, da kaum einer von dieser Policy wusste. Da heißt auch, wenn die 
LUCSA durch die Aidspolicy Partei für die Opfer von Aids ergreift, hat diese bisher 
kaum Auswirkungen auf die Veränderung innerhalb der Gesellschaft gehabt.  
 
Eine Möglichkeit die Aidspolicy bekannter zu machen, wäre diese immer wieder auf den 
unterschiedlichsten Veranstaltungen zu diskutieren und so Profil zu zeigen. 
 
5.1.14 Hindernisse für die Überwindung von HIV/Aids 
Es gibt auch neben diesen vielen positiven Einflüssen viele Gründe, die der Inkulturation 
hinderlich sind. Dazu gehören die Tabuisierung, der traditionelle Umgang mit Sexualität, 
der Geldmangel, fehlender Informationsfluss, Überlastung der Pastoren und der Einfluss 
der zwei Reiche Lehre. Am Ende möchte ich davon zwei Hindernisse schildern, da diese 
bei den Interviews besonders betont wurden und zwar die Tabuisierung und der Umgang 
mit Sexualität.  
 
5.1.14.1 Tabuisierung 
Ein großes Hindernis für die Überwindung von HIV/Aids ist, dass dieses Thema ein 
Tabuthema bei der ELCSA ist. Ob dies ein Tabuthema auch bei der ELCSA- NT ist, 
konnte ich nach den Interviews nicht beantworten, aber es kann die Aussage gemacht 
werden, dass die ELCSA- NT jedenfalls nach Aussagen von den Interviewpartnern sich 
auf dem Land bedeckt gehalten hat. Die Gründe weshalb die ELCSA und ELCSA- NT 
sich teilweise nicht diesem Thema zuwenden, sind ganz unterschiedlich. Im Folgenden 
werden nun einige Gründe genannt: 
(1) ELCSA 
„Es wird nicht darüber gesprochen weil es als eine private Sache verstanden wird.“164  
                                                 
164 Interview Nr.17: Pastor der ELCSA Paul Segen. 
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Dies zeigt sich z.B. auch bei Beerdigungen dadurch, dass  
 
(2) „HIV/AIDS in den seltensten Fällen als Todesursache angegeben wird, auf dem 
Totenschein steht meistens, dass die Person an Tuberkulose gestorben ist.“165  
 
Dies bestätigt auch die ELCSA Mitarbeiterin Susanne Miklos und das Partnerschafts-
mitglied Gloria Wein. Die Pastorin Jutta Heide fügt dem außerdem hinzu:  
 
(3) „Auch bei den Beerdigungen wird das Thema nicht angesprochen, es wird in den 
seltensten Fällen erwähnt, dass jemand an Aids gestorben ist. Wenn die Familie des 
Verstorbenen nicht möchte will, dass man darüber spricht, muss man das 
akzeptieren.“166  
 
Die Tabuisierung wurde von den Interviewpartnern, insbesondere bei den älteren Men-
schen festgestellt. Karl Bach, ein Mitglied eines Partnerschaftskomitees äußerte sich dazu 
wie folgt: „Insbesondere das Gesamtverhalten von den Älteren ist meiner Auffassung 
nach sehr tabuisierend.“167  
 
Es fällt den Gemeindemitgliedern nach ELM Mitarbeiter Josef Bombeck schwer darüber 
zu reden, „weil sie Angst haben als Sünder diskriminiert zu werden, wenn sie hier und da 
eine Affäre hatten oder sogar durch Vergewaltigung angesteckt wurden.“ 
 
Die Pastorin der ELCSA NT Jutta Heide sieht die Lösung dieses Problems darin, dass 
Männer und Frauen lernen sollten miteinander zu kommunizieren. Denn sie äußerte sich 
dazu wie folgt: „Wenn die Frauen mit den Männern darüber reden könnten, könnte etwas 
passieren. Solange dies jedoch nicht passiert, wird die Überwindung von HIV/AIDS ein 
sehr langsamer Prozess sein.“168  
 
Fazit: Es ist hier festzustellen, dass in der ELCSA das Thema HIV/AIDS aus den 
unterschiedlichsten Gründen verschwiegen wird. Das bedeutet, dass über den Status quo 
                                                 
165 Vgl. Interview Nr.2: Mitarbeiterin des EED Henrike Schulz.  
166 Vgl. Interview Nr. 14: Pastorin Jutta Heide. 
167 Vg. Interview Nr.8: Mitglied eines Partnerschaftskomitees Karl Bach. 
168 Interview Nr. 14: Pastorin Jutta Heide. 
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der Gesellschaft „die Tabuisierung“ nicht hinausgewiesen wird und keine Partei ergriffen 
wird für die Aidsopfer. Die Aidsopfer müssen auf diese Weise allein mit ihren Sorgen 
fertig werden. Sie können somit auch nicht mit anderen, z.B. ihrem Ehepartner darüber 
sprechen, so dass der Virus weitergegeben wird. Das Schweigen führt somit dazu, dass 
keine Inkulturation stattfinden kann. 
 
5.1.14.2 Die Augen vor der Realität verschließen  
Das das Thema insbesondere nicht auf dem Land angesprochen wird, liegt nach dem 
Pastor der ELCSA- NT Otto Meyer darin, dass es große Unterschiede zwischen Land 
und Stadt gibt. 
 
Es sagte: „In der Stadt sind die Leute offener und innovativer eingestellt. Eine Kirche in 
der Stadt und eine auf dem Land sind so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Das hat 
auch Auswirkungen darauf, ob das Thema HIV/AIDS aufgegriffen wird oder nicht. Die 
teilweise sehr konservativen Gemeinden auf dem Land tun sich dementsprechend schwer  
das Thema HIV/AIDS aufzugreifen.“169  
 
Dies bestätigten auch weitere Interviewpartner. Denn die Interviewpartner die 
Erfahrungen auf dem Land gemacht haben, konnten dies bestätigt. Die Pastorin der 
ELCSA- Jutta Heide sagte z.B.: 
 
„Es betrifft uns nicht, denn die Aidsrate ist nicht so hoch. Bei den Zulugemeinden 
hingegen stirbt ständig jemand neben dir. 
Sie fügte dem hinzu: „Die ELCSA NT darf sich in der Hinsicht jedoch nichts vormachen. 
Sie ist auch davon betroffen, weil HIV/AIDS Auswirkungen auf das ganze soziale Netz 
hat“170  
 
Die Äußerung bestätigt auch das Gemeindemitglied der ELCSA- NT Martin Glück. Er 
fügte dem hinzu, dass die ELCSA- NT auch „Projekte wie z.B. das „Farmprojekt“ 
unterstützt werden“.171 Die EKD Auslandsbeauftragte Maren Elster gibt zudem zu 
bedenken, dass „die ELCSA-NT nur aus 38 Gemeinden besteht, die zum größten Teil aus 
alten deutschen Menschen besteht, die weniger direkt von HIV/AIDS betroffen sind. Die 
                                                 
169 Interview Nr. 7: Pastor der ELCSA – NT Otto Meyer. 
170 Vgl. Interview Nr.14: Pastorin der ELCSA- NT Jutta Heide.  
171 Vgl. Interview Nr. 24: Gemeindemitglied der ELCSA NT Martin Glück. 
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ELCSA ist hingegen riesig. Sie haben mit Armut und Aids zu kämpfen. Da ist das Thema 
noch brisanter.“ 172 
Der GTZ Mitarbeiter Markus Klappenbach nannte einen weiteren Grund, warum 
manche„Weiße“ der Auffassung sind, dass HIV/AIDS nicht ihr Problem ist, sondern ein 
Problem der Schwarzen. Seiner Meinung nach denken viele, dass „der Schwarze zu viel 
Sex hat“. Daher meinen sie dass HIV/AIDS ein Problem von Schwarzen ist. Der GTZ 
Mitarbeiter Dr. Klappenbach hat jedoch die Auffassung, dass man von der Wahrnehmung 
wegkommen muss, dass HIV/Aids ein schwarzes Problem ist.173 Denn oft wird die 
„afrikanische Promiskuität“ als Grund für HIV/AIDS in Südafrika angeben, obwohl dies 
bisher nicht als Grund für die häufig wechselnden Partner nachgewiesen werden konnte. 
Eine südafrikanische Soziologin stellte nämlich in ihrer Studie eine überdurchschnittliche 
Häufigkeit von wechselnden Geschlechtspartnern auch innerhalb einer weißen 
Studentengruppe fest. Auch die Studie vom Global Sex Surey aus dem Jahr 1998 stellte 
bei der Befragung von 10.000 Menschen in 14 Ländern fest, dass in den Vereinigen 
Staaten (16,3) und in Großbritannien (16,7) das Alter der sexuellen Erfahrung niedriger 
ist als in Südafrika. Zudem kam sie zu dem Ergebnis, dass die durchschnittliche Zahl der 
sexuellen Kontakte pro Jahr in den Vereinigten Staaten (138) und Großbritannien (112) 
höher liegt als in Südafrika (109).  
Hier ist festzustellen, dass es sich bei dem vermeintlichen Kulturstandard, „der afrika-
nischen Promiskuität“, die ein Grund für die Ausbreitung von HIV/AIDS sein soll ein 
reines Vorurteil ist.  
 
Fazit: 
Ich komme nun zu dem Ergebnis, dass es von der ELCSA-NT vereinzelte Projekte gibt, 
die versuchen HIV/AIDS zu überwinden und damit auch zur Inkulturation wie am 
Anfang dargestellt beitragen. Die Gründe, die jedoch Inkulturation hemmen, sind jedoch 
ganz unterschiedlich. Die Gemeindemitglieder der ELCSA-NT, vor allem auf dem Land 
fühlen sich tendenziell nicht dafür verantwortlich, weil sie nicht direkt betroffen sind. Ich 
denke, dies ist eine Form vor der Realität die Augen zu verschließen. Dies führt somit zu 
keiner zielgerichteten Veränderung innerhalb der Gesellschaft im Bezug auf HIV/AIDS. 
Denn der Status quo, der darin besteht die Augen vor der Aidsproblematik zu 
verschließen, wird nicht durchbrochen. Es wird auf diese Weise keine Partei für die 
Aidsbetroffenen ergriffen. Dies zeigt, dass dieses Verhalten die Inkulturation nicht 
                                                 
172 Vgl. Interviewpartner Nr.25: EKD Auslandsbeauftrage Maren Elster.  
173 Vgl. Interview Nr. 28: GTZ (Deutsvhe Gesellschaft für technische Zusammenarbeit Gmbh) Mitarbeiter Dr. Markus Klappenbach. 
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fördert. Denn es wird nicht über einen Status quo hinausgewiesen, noch Partei ergriffen. 
Dies Verhalten wird, wie festgestellt wurde, auch durch das Vorurteil der „afrikanischen 
Promiskuität“ verstärkt. Dieses Vorurteil wird somit als Grund vorgeschoben, um sich 
nicht für die Belange der Opfer von AIDS einzusetzen. Auf diese Weise kann keine 
Veränderung innerhalb der Gesellschaft stattfinden. 
 
5.13. Veränderung afrikanischer Traditionen?  
Von den Interviewpartnern wurden viele afrikanische Praktiken genannt, die HIV/AIDS 
fördern. Sie müssten mit dem Liebeswillen Jesu betrachtet werden, um herauszufinden, 
inwiefern diese zu verändern sind, um HIV/AIDS zu überwinde. Hier soll jedoch 
lediglich dargestellt werden, warum diese durch die transformierende Kraft des 
Evangeliums, aufgrund von HIV/AIDS verändert werden müssten. Viele diese Traditio-
nen gehören in den Bereich der Sexualität. 
 
Im gegenwärtigen kulturellen Verständnis besitzt ein Junge z.B. Verfügungsrecht über 
das Mädchen, mit dem er geht. Von ihr wird erwartet, dass sie seine sexuellen Avancen 
nicht ablehnt. Wenn sie sich mit anderen Jungen trifft, hat er das Recht, sie dafür mit 
Schlägen oder erzwungenen Geschlechtsverkehr zu bestrafen. Diese Form von Gewalt 
wird nach einem Bericht der Human Right Commission von der südafrikanischen 
Gesellschaft akzeptiert. Sie gehört für viele zum alltäglichen Leben dazu. Institutionen 
wie Behörden, Gericht, Kirchen und Medizin reagieren darauf generell untätig.  
Die EED Mitarbeiterin Henrike Schulz machte die entsprechende Aussage „die Männer 
dürfen  sich austoben. Die Mädchen müssen den Jungen dafür immer verfügbar sein.“ 174  
 
Es wurde außerdem berichtet, dass „Kondome aus kulturellen Gründen nicht benutzt 
werden“175  
 
Dies bestätigt auch der Autor Denis OP. Es schrieb, das ein weiterer Grund für die 
Verbreitung von HIV/AIDS psychologische und kulturelle Vorbehalt gegenüber 
Kondomen sind, die den einzigen Schutz gegen Aids gewährleisten. Für manche 
Männer und Frauen ist der Gebrauch von Kondomen nicht vorstellbar.176  
Denn „the exchange of fluids during sexual intercourse is linked to strong culturell 
                                                 
174 Interview Nr.2: EED Mitarbeiterin Henrike Schulz. 
175 Interview Nr. 23: Mitarbeiterin eines Zentrums der ELCSA Bettina Tgosi 
176 Vgl. Denis OP, Phillip: a. a. O, 44-49. 
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beliefs about maintaing good health (…)”.177 Zudem entscheidet der Mann ob ein 
Kondom benutzt wird.  
 
Die EED Mitarbeiterin Henrike Schultz nannte zudem die Tradition des Brautpreises, der 
so genannte „ilolbolo“(Brautgabe). Diese Tradition ist ihrer Meinung nach für die 
Überwindung von HIV/Aids hinderlich, da diese bestimmte Verpflichtungen von der 
Frau fordert. Der Autor Phillip Denis OP führt diesen Grund in seinem Bericht 
„Sexualität und Aids“ nicht an, sondern er ist der Meinung, dass die Männer, die auf der 
ständigen Suche nach Arbeiten sind und nicht die hohe „ilobola“ für das Eingehen einer 
traditionellen Ehe zahlen können, viele Affären haben.178  
 
Eine weitere kulturell bedingte Ursache, die verändert werden müsste ist die Praxis der 
Leviratsehe. Die Ehefrau wird nach dem Tod ihres Mannes mit dem Bruder oder einem 
anderen männlichen Familienmitglied verheiratet. Wenn nun der Mann an HIV/Aids 
gestorben ist, wird der neue Ehemann auch mit HIV infiziert. Dies passiert auch bei der 
rituellen Reinigung von Witwen. Denn diese müssen muss nach dem Tod ihres Mannes 
sexuellen Verkehr mit einem männlichen Familienmitglied ihres Ehemannes oder einem 
in der Gemeinde bekannten „Reiniger“ haben.179 Nach Interviewpartner ELM Mitarbeiter 
Martin Löhr war das Levitensystem früher zwar ein gutes System, das zur Absicherung 
der Frau galt, aber heute ist es tödlich.180  
 
Fazit: Es ist festzustellen, dass die afrikanischen Traditionen die Leviratsehe, die 
Verfügungsgewalt des Mannes über die Frau, die kulturellen Vorbehalte gegenüber von 
Kondomen und die „ilolbolo“(Brautgabe) die Ausbreitung von HIV/AIDS fördern, Diese 
müssten im Sinne Jesu daher durch Inkulturation verändert werden. Wie und ob dies 
möglich ist müsste mit den südafrikanischen Christen diskutiert werden.  
 
 
 
 
 
                                                 
177 Walker, Liz: a. a. O., 40. 
178 Denis OP, Phillip: a. a. O., 40-57. 
179 Berner- Rodoreda, Astrid: HIV and AIDS in Africa- A female epidemic requiring only a female response? The gender dimension of HIV/Aids in Africa and good practice 
examples from partner organisations of Bread for the World, Stuttgart 2006, 23. 
180 Interview Nr. 5:ELM Mitarbeiter Martin Löhr. 
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C. Fazit 
6. An Veränderung glauben! 
„Da passieren kleine Dinge die etwas verändern, umso mehr es werden umso bewusster 
wird es. Es liegt an den einzelnen Gemeinden und einzelnen Pastoren ob sich etwas 
verändern wird.“181      Pastorin der ELCSA- NT Jutta Heide 
  
 Ich komme nun zum dem Ergebnis, dass Bischöfe, Pastoren aber auch Gemeindemit-
glieder die Überwindung von HIV/AIDS fördern können, wenn sie Verantwortung über-
nehmen. Denn es hat sich an den verschieden Fallbeispielen gezeigt, dass insbesondere 
Leiter gebraucht werden, die das Leid der Aidsbetroffenen wahrnehmen und 
Verantwortung gegenüber von Aidsbetroffenen übernehmen. Es hat sich gezeigt, dass 
durch ihr Handeln der Status quo innerhalb der Gesellschaft immer wieder durchbrochen 
werden kann. Auf diese Weise hat sich aus meiner Sicht als Christ Gott offenbart, da die 
beschriebenen Handlungsweisen den Lebens- und Liebeswillen Gottes entsprochen 
haben. Denn sie haben entweder die Folgen von HIV/AIDS gelindert oder präventiv 
gewirkt: 
  
 Die Verkündigung des Evangeliums in Wort und Tat bestand darin Menschen durch 
Gemeinschaft in die Gesellschaft zu integrieren oder es wurde den Menschen 
Sichtweisen im Kampf gegen HIV/AIDS aufgewiesen, die präventiv wirken sollten. 
Außerdem wurden Gemeindemitglieder dazu inspiriert ein Farmprojekt aufzubauen, das 
den Mitarbeitern der Farm ermöglicht sich testen zu lassen und eine medikamentöse 
Behandlung zu erhalten. Überdies wurde auch Präventionsarbeit geleistet. 
 Es hat sich zudem herausgestellt, dass es wichtig ist klare Aussagen zu treffen, um 
Menschen zu abstinenten Leben bis zur Heirat aufzurufen, da auf diese Weise die 
Infektionsrate gesenkt werden kann. Die Stärkung von Frauen sollte auch ein wichtiges 
Anliegen eines Leiters sein. Denn die Stärkung von Frauen führt dazu, dass diese lernt 
sich für ihre eigene Rechte einzusetzen. Dies würde den Status quo, das die Frau sich 
dem Mann fügen soll, durchbrechen.  
 Zudem hat sich herausgestellt, dass Räume der Begegnung gut für die Präventionsarbeit 
genutzt werde können. Zu diesen Räumen zählen der Gottesdienst, die Seelsorge und 
insbesondere auch Fortbildungen. Hier kann der Status quo der Gesellschaft die Tabu-
                                                 
181 Interview Nr. 14: Pastorin der ELCSA- NT Jutta Heide. 
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isierung durch Gespräch durchbrochen werden.  
 Es wird zudem insbesondere in der Seelsorge dieser Status quo durchbrochen, wenn 
HIV/positive Menschen ohne Verurteilung angenommen werden, indem sie nicht als 
sündig bezeichnet werden. 
 Eine weitere Möglichkeit zur Überwindung von HIV/AIDS beizutragen ist, die 
Integration von Waisen in die Gesellschaft, in dem diese eine Pflegefamilie bekommen. 
Auf diese Waise sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass die gesunden Kinder sich anstecken. 
Denn es wird für ihr psychisches und körperliches Wohl gesorgt. Außerdem wird nicht 
bekannt gegeben, welche der Kinder an HIV/positiv sind. 
 Die Waisenkinder werden durch dieses Projekt wieder ein Teil der Gesellschaft. Sie 
werden nicht mehr der Stigmatisierung ausgesetzt. 
 Zudem scheint es auch ein wichtige Aufgabe insbesondere in Südafrika zu sein, Stellung 
gegenüber der Politik zu beziehen, da diese die Überwindung von HIV/AIDS lange Zeit 
behindert, hat indem der Präsident AIDS nicht als Folge von HIV anerkannt hat, sondern 
als Krankheit verneint hat und die Gesundheitsminsterin z.B. Knoblauch als Heilmittel 
propagierte. Eine gute Möglichkeit dazu bietet das religious council. 
 
 Neben dem scheint es auch wichtig zu sein Profil durch Aidspolicy zu zeigen, denn 
dadurch könnte Menschen gezeigt werden, dass die ganze Kirche etwas zur Veränderung 
der HIV/AIDS Problematik innerhalb der Gesellschaft beitragen können. 
  
 All diese unterschiedlichen Möglichkeiten zur Überwindung von HIV/AIDS beizutragen, 
wurden von Leitern wie Bischöfen, einheimischen Pastoren oder Missionaren 
durchgeführt. Dies zeigt, dass insbesondere führende Persönlichkeiten zur Veränderung 
beitragen können. 
 Dies bestätigt auch die Studie des Human Sciences Research Council von Kapstadt 
„Traditional and religious leaders can improve community participation in all HIV/AIDS 
initiatives and increase the awareness of HIV/AIDS epidemic at community level." 182 
 
Aus meiner Sicht als Christ spielt es außerdem eine entscheidende Rolle, ob der Leiter 
vom Geist Gottes getrieben wird oder nicht. Dieser Geist will Leben fördern und 
befähigt, diese Führungskräfte dazu, dass Leid lindern zu wollen. Dies wird durch ihren 
prophetischen Dienst offenbar und konnte auch anhand dieser Arbeit bestätigt werden. 
                                                 
182 Zungu-Dirwayi N; Shisana O; Udjo E; Mosala T; Seager J.: An Audit of HIV/AIDS Policies.In Botswana, Lesotho, Mozambique, South Africa, Swaziland and 
Zimbabwe, Cape Town 2004, 71.  
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Das das jeweilige Handeln, welches zur Überwindung von HIV/AIDS beitrug, konnte bei 
jedem Abschnitt als Jesu Nachfolge bzw. als prophetischen Dienst, dargestellt werden. 
 
Es kann nun die allgemeine Aussage getroffen werden, dass die Fähigkeit, seine 
prophetische Stimme zu erheben nur durch eine Theologie des Leidens, des Todes und 
der Auferstehung möglich. Denn wenn wir unsere prophetische Stimme erheben, ist 
dies immer auch mit dem Tod von destruktiven Denkweisen und einem Aufbruch zum 
Neuen verbunden, weil alte, lieb gewonnene Denkmuster neu im Lichte Jesu betrachtet 
werden.  
 
Was versteht man jedoch unter der Theologie des Leidens, des Todes und der 
Auferstehung? Wir Christen können nur durch den Heiligen Geist, der uns zur Torheit 
unseres Glaubens ruft, Jesu nachfolgen. Er befähigt uns seinen Verheißungen Vertrauen 
zu schenken, uns neu für seine Hoffnung zu öffnen (Röm 8, 15, 24-26). Dadurch haben 
wir durch den heiligen Geist eine Ahnung davon, wie das Reich Gottes aussehen soll. 
Wir sehen gleichzeitig eine einzigartige Schöpfung, die immer wieder von Leid in Form 
von Katastrophen, wie Aids erschüttert wird. Als Christen lieben wir diese wunderbare 
Schöpfung Gottes und leiden gleichzeitig an der Diskrepanz zwischen dem verkündigten 
Reich Gottes und dem Leid innerhalb der Welt. Christus hat sich durch seinen Tod am 
Kreuz, mit unserem Leid identifiziert. Er ist in unserem Leiden präsent. Daher sind wir 
dazu aufgerufen das Leiden von HIV/AIDS Betroffenen mit zu tragen. Auf diese Weise 
begegnen wir unserer eigenen Verwundbarkeit und öffnen uns für unsere Sterblichkeit.183 
Denn „das Christentum hat immer gelehrt, dass wir das Kreuz tragen müssen, ehe wir die 
Krone erringen. Wenn wir Christen sein wollen, so müssen wir unser Kreuz auf uns 
nehmen und es tragen, bis es uns wieder auf den besseren Weg hilft, der nur durch Leiden 
zu erreichen ist.“184 
 So wie Christus durch den Tod in die Herrlichkeit eingegangen ist, so werden auch wir 
dazu aufgefordert ihm durch den Tod hindurch zu folgen und seiner Verheißung zu 
glauben, dass auch wir auferstehen und in seine Herrlichkeit, sein verkündigtes Gottes-
reich bereits hier auf Erden eingehen. Der Heilige Geist gibt uns die Kraft dazu an die 
Hoffnung zu glauben, dass Christus durch das Leid hindurch neues Leben schenkt, ein 
Leben das über den Tod siegt.185  
                                                 
183 Vgl. ÖRK: a. a. O., 57-58. 
184 Luther King jr., Martin: Kraft zum Lieben, Göttingen 1974, 32. 
185 Vgl. ÖRK: a. a. O., 58. 
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 Diese, durch den Heiligen Geist gestiftete Hoffung befähigt Christen dazu ihren 
prophetischen Dienst für die Opfer von HIV/AIDS ausführen zu können und verleiht ihm 
die Gabe zu sehen, was in Jesu Namen entsprechend seines Lebens und Liebeswillen 
verändert werden muss.. 
  
Es hat sich nun bei dieser Arbeit herausgestellt, dass folgende Kulturstandards heute 
aufgrund der HIV/AIDS Pandemie verändert werden müssten, weil sie eine HIV- 
Infektion fördern und die daraus resultierenden Folgen Lebens zerstörend sind:  
Die Leviratsehe ,die Verfügungsgewalt des Mannes über die Frau, die psychologischen 
kulturellen Vorbehalte gegenüber Kondomen, die Tabuisierung, und Stigmatisierung und 
die „ilolbolo“(Brautgabe). Diese Kulturstandards müssten nun meines Erachtens in den 
Gemeinden diskutiert werden, um Möglichkeiten zu finden, wie man diese im Sinne des  
über-kulturell wirkenden Gottes verändern kann und inwiefern diese Tradition bewahrt 
werden könnte. 
 
Es können nun auch zwei Kulturstandards erwähnt werden, die Leiter positiv nutzen 
könnten um HIV/AIDS zu überwinden. (1) „uBbuntu“, (2) das „gerontokratische 
System“. 
 
uBuntu kann hervorgehoben werden, weil sie wie Jesus Christus auch ein beziehungs-
fördernd ist. Bezüglich HIV/AIDS bedeutet, dass dieser afrikanische Kulturstandard 
Menschen dazu motivieren könnte, Opfer von HIV/AIDS in die Gemeinschaft der 
Christen bzw. in die Gesellschaft zu integrieren, sei es durch „home based care groups“, 
Aidswaisenprojekte, Supportgroups usw.. 
 
Das „gerontokratische System“ könnte genutzt, werden indem man Menschen die sich 
dazu berufen fühlen HIV/AIDS zu bekämpfen in höhere Position zu bringen oder diese 
dazu motivieren sich des Themas HIV/AIDS anzunehmen.  
 
Die Mitarbeiter an Gottes Reich, sollte sich dabei bewusst sein, welche Hindernisse ihre 
Arbeit erschweren. Dazu zählt meiner Forschung nach insbesondere das Verschließen der 
Augen vor der Realität, dass durch das das Vorurteil, der „afrikanischen Promiskuität“ 
unterstützt wird und die Tabuisierung. 
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Ich denke, es ist wichtig, dass Leiter klar verdeutlichen, dass es keine „afrikanische 
Promiskuität“ gibt. Denn dies führt nur dazu, das HIV/AIDS als Problem der 
„Schwarzen“ abgetan wird und die Augen vor dem Realität, dem Leid verschlossen wird. 
Wenn jedoch den Menschen klar wird, dass es im sexuellen Verhalten keinen Unterschied 
zwischen den unterschiedlichen Gruppen gibt, entsteht möglicherweise eine größere 
Offenheit sich des Thema HIV/AIDS anzunehmen.  
 
Die Tabuisierung ist wie festegestellt wurde ein großes Hindernis. Denn wenn man nicht 
darüber redet, entsteht kein Austauschprozess darüber der zur Veränderung beitragen 
kann. Inkulturation wird dadurch nicht möglich, weil durch Tabuisierung weder Partei für 
die Opfer von Aids ergriffen wird, noch über den Status quo hinausgegangen wird.  
 
Abschließend möchte ich hinzufügen, dass ich trotz der Komplexität dieses Themas, das 
einen manchmal die Hoffnung auf eine Veränderung nehmen kann, davon überzeugt bin, 
dass wir die Hoffnung nicht aufgeben sollten, den jeder einzelne Mensch, der sich für die 
Überwindung von HIV/AIDS einsetzt, hat bereits gewonnen, denn er hat nicht aufgeben 
an eine Veränderung zu glauben, an ein Leben in dem HIV/AIDS überwunden sein wird. 
Jeder dieser Schritt der zur Überwindung der AIDS Problematik beiträgt ist für mich 
daher ein nahen des Gottes Reiches auf Erden, den es dient dem Liebes- und 
Lebenswillen Jesu. Dieser prophetische Dienst ist allein nur Möglich durch den Heiligen 
Geist. 
 
“Yet, I dared to dream, as did many millions, so that today we are here in a new South 
Africa: not always free from the terrors of its oppressive past, but now struggeling with 
the meanings and measure of freedom, dignity, and hope. Imagine how it felt that day, 
just a little over a decade ago to see Madiba (Nelson Mandela ) and so many others who 
fought with us in the struggle for more just compassionate society. (…) Similarly, we 
must take seriously dream for the future when our children can raise their children 
without fear of AIDS. So much in this dream, though, is difficult.186 
 
 
 
 
 
                                                 
186  Ndugane, Njongonkulu: A World with a Human Face. A Voice from Africa, Geneva 2003, 58-59. 
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